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Aussaat 87

Am Anfan war alles
einfach und klar...

▲ Vorzüge und „Nachteile“ der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung.

▲ Spezialisierung hin, Spezialisierung her...
▲ Intensivtechnologie ist kein Tribut der Mode

Die Getreidebauern der Repu­
blik stehen vor der anspruchsvol­
len Aufgabe, die Getreideproduk­
tion schon bis Finde dieses Plan- 
Jahrfünfts Jährlich bis auf 31 
Millionen Tonnen zu bringen. 
Diese Aufgabe bezweckt eine 
weitere Verbesserung der Lebens­
mittelversorgung der Bevölke­
rung. In dieser Hinsicht sind in 
der Landwirtschaft in den letzten 
■Jahren so manche Wandlungen 
zum Besseren eingetreten. Doch 
diese Feststellung genügt noch 
lange nicht, um sich mit dem 
Erreichten zufriedenzugeben.

Auch die Getreidebauern un­
seres Sowchos haben sich ein 
umfangreiches Arbeitsprogramm 
vorgenommen: Rund 12 500 Ton­
nen Getreide soll die Bilanz für 
dieses Planjahr ausmachen. Da­
her ist es für das Kollektiv unse­
rer Feldbaubrigade die Aufgabe 
Nr. 1, dazu unseren Beitrag zu 
leisten und tatkräftig mit Hand 
anzulegen.

Bereits das dritte Jahr gestal­
ten wir unsere Arbeit nach dem 
Kolleiktivlelstungsve r t r a g. Im 
Vorjahr ernteten wir nahezu ■ 20 
Dezitonnen Getreide von Jedem 
Hektar — eine beträchtliche Lei­
stung! Auch Im vorigen Jahr ha­
ben wir bei der Ernte erfolgreich 
abgeschnitten. Natürlich sind dle- 
se Leistungen nicht zuletzt den 
-euen Formen der Arbeitsorga­

nisation zu verdanken. Bestimmt 
haben wir gute Möglichkeiten, 
um auch diesmal nicht weniger zu 
erreichen.

Seit drei Monaten wenden wir 
nun die wirtschaftliche Rech­
nungsführung an. Zu dieser neuen 
Methode der Arbeitsorganisation 
sind wir nicht auf Anhieb über­
gangen, doch wenn es auch am 
Anfang alles theoretisch einfach 
und klar erschien, so haben sich 
schon bei den ersten praktischen 
Schritten mehrere Probleme an­
gehäuft. Noch vor den Feldarbei­

Termin entscheidet alles Es ist nicht leicht, den 
Charakter des diesjährigen 
Frühjahrs im Neuland vor­
auszusehen. Nicht leicht ist 
es auch, sich daran zu ge­
wöhnen, denn Jedesmal 
bricht es auf eigene Art 
herein. Eines weiß aber der 
Getreidebauer genau: Das 
Frühjahr ist nie ledcht.

Auch dieses späte Früh­
jahr bildet keine Ausnah­
me. Es hat den Neuland­
bewohnern schon seine har­
ten Bedingungen gestellt.

„Heute kommt es bei uns 
auf die Fristen an. Sie ent­
scheiden vielfach das 
Schicksal der künftigen 
Ernte”, sagt Woldemar 
Leldner, Brigadier im Lehr­
gut ,,J. Gagarin”, des Ray­
ons Kustanai. Woldemar 
ist sich seiner Kräfte wie 
übrigens auch der Kräfte 
Jedes Mitglieds seiner Bri­
gade sicher. Die Berechnun­
gen ergaben, daß der opti­
male Aussaattermin vom 
Kollektiv nur bei Erfüllung 
mindestens zweier Tages­
solls eingehalten werden 
kann.

Für individuelle Nebenwirtschaften
In den letzten Jahren wird im 

Gebiet Zelinograd eine wichtige 
Reserve für die Auffüllung der 
Lebensmittelressourcen genutzt, 
und zwar das Geflügel, das die 
Kolchosbauern. Arbeiter und 
Angestellten in ihren Neben­
wirtschaften züchten.

„Allein im vergangenen Jahr 
hat unsere Vereinigung an die 
Bevölkerung des Gebiets mehr 
als 2 Millionen Kücken und rund 
300 000 Entlein verkauft. Und 
das wird im Herbst Dutzende 
Tonnen Diätfleisch ergeben”, be- 
,richtet Oleg Matjucho, der Chef­

zootechniker der Zellnograder 
Produktionsvereinigung für Ge­
flügelzucht. „In diesem Jahr 
nehmen wir bereits ab Januar 
von der Bevölkerung nicht nur 
unseres Gebiets, sondern auch 
der benachbarten Gebiete Bestel­
lungen auf Kücken entgegen. Ab 
März stellen wir den Leuten mit 
unseren Transportmitteln Jung­
geflügel zu. Rund 250 000 sind 
bereits an den Mann gebracht 
worden.”

Nach dem Vorbild der Zelkno- 
grader Geflügelzüchter wird auch 
die Produktionsvereinigung von

Wlschnjowka in diesem Jahr an 
die Bevölkerung 800 000 Kük- 
ken verkaufen — um 200 000 
mehr als im vergangenen Jahr. 
Zudem hat man hier auch mit der 
Gänsezucht begonnen. Es sind 
5 000 Gänse angeschafft worden, 
die es ermöglichen werden, in 
der eigenen Brutanstalt etwa 
200 000 Gänslein für den Ver­
kauf an die Bevölkerung zu er­
halten.

„Für die Schaffung eines 
Zuchtbestandes mußten Gänseeier 
von weit her elng^ührt werden”, 
sagte der Abteilungsleiter Alex­

ten waren unsere Mechanisatoren 
bei zahlreichen Arbeiten in der 
Sowchoswirtschaft elnges e t z t. 
Dies schien dann an und für sich 
kein großes Problem zu sein. 
Das Schecksystem der gegensei­
tigen Verrechnung sollte dabei 
das Tüpfelchen aufs 1 setzen: 
Wollten die Bauarbeiter oder 
Viehzüchter zum Beispiel einen 
Traktor für Transportarbeiten ha­
ben, bitte sehr! Wir stellten ihn 
bereit, auch wenn er manchmal 
nur einige Stunden ausgelastet 
wurde. So war es früher. Heute 
aber sitzt uns das Problem hart 
im Nacken; denn wenn der 
Mechanisator nach getaner Arbeit 
den Scheck in die Brigade zu­
rückbringt, erweist es sich manch­
mal, daß die Brühe teurer als 
der Braten kommt. Ein Klrowez- 
Sohlepper kommt uns zum Bespiel 
immerhin täglich 140 Rubel zu 
stehen; ein DT-Schlepper — 58 
Rubel, und ein Belarus-Rad­
schlepper — 28 Rubel. Dabei ha­
ben wir nicht immer die Möglich­
keit. den billigsten Traktor bereit­
zustellen.

Die wirtschaftliche Rechnungs­
führung lernt uns, mit den Mit­
teln haushälterisch und umsichtig 
umzugehen. Was aber tun, wenn 
von der Sowchosleltung die An­
weisung kommt, einen Traktor 
für die Viehzüchter bereitzustel­
len, wo wir schon von vornherein 
wissen, daß dessen Einsatz für 
uns verlustbringend ist. Wir 
können auch nicht nach dem 
Prinzip „Was kostet die Welt?” 
handeln.

Ich glaube, daß es im ganzen 
. Wirtschaftsmechanismus keine 
Lücken geben darf, die bei der 
gegenseitigen Verrechnung die 
Grundprinzipien der neuen Ar­
beitsweise selbst unter Zweifel 
stellten. Sind die Viehzüchter 
nicht imstande, den Traktor 
tagsüber voll auszulasten dann 
müssen sie dafür materiell auf­

kommen. Solange sie aber dafür 
nicht verantworten, und die einen 
das Geld zählen, und die anderen 
es hinauswerfen, kommt die Sache 
nicht vom Fleck.

Es ist unbestritten, daß die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
viele Vorzüge bietet; zugleich 
aber setzt sie ein reibungsloses 
Zusammenwirken sämtlicher 
Wirtschaftszweige voraus. Denn 
eine Brigade ist von den anderen 
Abschnitten Ja nicht losgelöst, 
sie gehört zu derselben Wirt­
schaft. Die wirtschaftliche 
Rechnungsführung muß demnach 
sämtliche Wirtschaftszweige um­
fassen.

Seit diesem Frühjahr speziali­
siert sich unsere ßrlgade aus­
schließlich auf Getreidebau. Ich 
finde diese Lösung für die wirt 
schaftliche Tätigkeit eines Agrar­
betriebs sehr geeignet. Erstens, 
well sich dadurch die Bemühun­
gen eines Kollektivs auf ein be­
stimmtes Ziel konzentriert werden 
können. Zweitens, fördert die Spe­
zialisierung das Ansammeln von 
Arbeltserfahrungen, die dann 
weitgehend genutzt werden kön­
nen. Drittens, lassen sich die spe­
zialisierten Wirtschaftszweige von 
der Administration effektiver lei­
ten. Darüber hinaus kann man 
beispielsweise beim Getreidebau 
mehr Aufmerksamkeit den Fragen 
der Samenzucht widmen und den 
eigenen Betrieb mit nur hoch­
wertigem Saatgut versorgen.

Gegenwärtig herrscht auf un­
seren Feldern Hochbetrieb: Die 
Aussaat ist in vollem Gange. Die 
Spezialisierung hat so manche 
Probleme mit sich gebracht, die 
schon während der Frühjahrskam­
pagne ihrer Lösung harren. Sämt­
liche Getreidefläche der Brigade 
hat sich um nahezu 2 000 Hektar 
vergrößert. Die vorhandene Tech­
nik würde nicht ausreichen, um 
die gesamte Fläche in höchstens 
10 Tagen zu bestellen. Wir ha­
ben derzeit 35 Sämaschinen. Laut 
Norm sind mit einer Sämaschine 
8 Hektar pro Schicht zu bestellen. 
Sämtliche Säaggregate mit 11 
Traktoren können, kurz berech­
net, täglich 280 Hektar schaffen.

Dies ist Jedoch überaus wenig, um 
die Aussaat rechtzeitig abzu­
schließen. Daher müssen wir an 
Tempo stark zu legen. Die Arbeit 
in zwei Schichten ermöglicht es 
uns, täglich 400 bis 450 Hektar 
zu bearbeiten. Aber auch diese 
Leistung ist zu gering, um ganze 
6 000 Hektar binnen 10 Tage zu 
bestellen. Daher haben wir die 
Feldarbeiten noch mehr beschleu­
nigt; allerdings befürchte ich, 
daß die Arbeitsqualität dabei 
doch nicht gehörig beachtet wird. 
Vor allen Dingen ist die Inten­
sivtechnologie unser Sorgenkind. 
Wir aber sind gezwungen, auf 
diese Weise auf manche Arbeits­
gänge zu verzichten. Was aber 
die Kreuzdrillsaat betrifft, die 
sich übrigens gut bewährt hat, so 
kommt diese gar nicht in Frage.

Gegen die Spezialisierung der 
Brigade auf Getreidebau habe ich 
nichts einzuwenden, doch ich 
glaube, daß man dabei nie über­
stürzt handeln darf. Eine gründ­
liche Vorbereitung dazu wäre 
stets geboten. Die wesentlich grö­
ßere Anbaufläche verlangt uns 
mehr Mühe ab; die Technik aber 
reicht nicht aus.

Eine der wichtigsten Forderun­
gen der Intemslvtechnologie ist 
die effektive Nutzung verschie­
denartiger Bodenbearbeitungs­
technik mit großer Reichweite. 
In Wirklichkeit aber verfügen wir 
nur über die üblichen Sämaschi­
nen SSS 2,1, die Grubber BIG 3 

und KPSch 9, über Tiefwühler 
und Pflüge. Das ist der ganze Satz 
an Bodenibeanbeitungstechnlk in 
der Brigade, wobei wir die Ge- 
treidesämaschinen sowohl bei der 
Aussaat, als auch bei der Dün­
gung verwenden müssen, was sich 
ein guter Landwirt nie erlauben 
wird. Sogar an Eggen verspüren 
wir einen großen Mangel, indem 
wir für die Aussaat mit Mühe ei­
nen Satz Eggen aus zwei zusam­
mengestellt haben. Dabei können 
wär dem Boden doppelte Mengen 
an Mineraldüngemitteln zuführem, 
sie werden aber uns. den Acker 
kaum ergiebiger machen, wenn 
er nicht, wie es sich gehört, be­
arbeitet wind.

Jahrelang wird über unsere 
Sorgen auf verschiedenen Ebenen 
diskutiert: Die Maschinenbauer 
stehen bei den Werktätigen der 
Landwirtschaft in großer Schuld. 
Das Problem kommt jedoch nach 
wie vor nicht von der Tagesord­
nung.

Viktor HABERMANN, 
Arbeitsgruppenleiter im Sow­
chos ,,-Bulakskl” 
Gebiet Koktschetaw

So sehr aber die Zelt 
drängt, ist die Geschwin­
digkeit bei der Ausführung 
der Arbeitsgänge kein 
Selbstzweck. Um so mehr 
für eine nach der Ventrags- 
methode arbeitende Briga­
de, die am hohen Endergeb­
nis interessiert ist. Die ge­
naue Einhaltung der Tech­
nologie ist die unverbrüch­
liche Regel des Kollektivs.

Unsere Bilder: Veteran 
der Brigade Viktor Fink 
gibt den Ton in der Arbeit 
an; im fahrbaren Agitations­
punkt, geleitet von Vitali 
Prozenko, kann man die 
neuesten Informationen 
über den Verlauf des Wett­
bewerbs unter den Briga­
den bekommen; mit eige­
nen Mitteln und auf ent­
sprechendem Niveau sorgt 
der Koch Woldemar Holzer 
für die Leistungsfähigkeit 
der Mechanisatoren.

Jürgen WITTE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

ander Korotowskl. „Diese Neu­
einführung kam uns ziemlich 
teuer zu stehen. Doch die Auf­
wendungen werden sich bald 
rentieren. Dabei wiegt, daß der 
Bedarf der Bevölkerung an Kük- 
ken vollständig gedeckt wird. 
Die ersten Partien von Kücken 
und Gänsleljj wurden bereits ge­
mäß individuellen und kollektiven 
Bestellungen abgefertigt. In die 
Produktionsvereinigung kommen 
Leute auch aus den Gebieten Ka­
raganda und Turgai, um hier 
Kücken zu erstehen.”

Hier kann man auch alles Nö­
tige für die Geflügelhaltung kau­
fen, und zwar Selbstränken, Kä-

Zweijahrprogramm - in 16 Monaten
Der sozialistische Wettbewerb 

um ein würdiges Begehen des 
70. Oktoberjubiläums ist für die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
des Gebiets Dshambul zu einem 
effektiven Hebel der Intensivie­
rung führender Zweige geworden. 
Besonders gute Resultate gehen 
aufs Konto der Viehzüchter: In 
letzter Zelt hat sich hier ein ra­
scher Produktionsanstieg in der 
Milch- und Fleischproduktion an­
gedeutet. Die Farmarbeiterkol­
lektive sind bemüht, immer bes­
ser die Inneren Produktionsre­

Sitzung des 
Sowjets

Am 25. Mai fand die turnus­
mäßige Sitzung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR statt. Erörtert wur­
den Fragen, die mit dem Verlauf 
der Vorbereitung der Wahlen zu 
den örtlichen Sowjets der Volks­
deputierten und zu den Volksge­
richten der Stadtbezirke des Ge­
biets Alma-Ata verbunden sind. 
Den Rechenschaftsbericht erstat­
tete N. T. Knjasew, Vorsitzender 
des Vollzugskomitees des Alma- 
Ataer Gebietssowjets der Volks­
deputierten.

Es wurde festgestellt, daß die 
Vorbereitung der Wahlen in der 
Atmosphäre hoher politischer und 
Arbeitsaktivität der Massen zur 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVII. Parteitags, des Januar­
plenums des ZK der KPdSU von 
1987 und des VIII. Plenums des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans verläuft. Mehr als 
2 500 Volksdeputierte der ört­
lichen Sowjets haben beschlossen, 
ihre persönlichen Aufgaben für 
die zwei Jahre des Planjahrfünfts 
zum 70. Jahrestag des Großen 
Oktober und über 200 — zum 
Tag der Wahlen zu erfüllen.

In festgelegten Fristen sind die 
Wahlkreise und Wahlbezirke so­
wie die Wahlkommissionen ge­
bildet worden, die in engem Kon­
takt mit Agitationskollektiven 
wirken. Zu Ende gehen die Ver­
sammlungen zur Aufstellung von 
Deputiertenkandidaten für die 
örtlichen Sowjets und als Volks­
richter, es werden die Kandida­
ten reglestriert und finden ihre 
Zusammenkünfte mit den Wäh­
lern statt. Im Rayon Enbekschi- 
kasach, wo die Wahlen in Mehr­
mandatwahlkreisen verlaufen wer­
den, sind „Experimenttage” fest­
gesetzt worden, an denen die Er­
gebnisse der vergangenen Woche 
analysiert und Aufgaben für die 
nächsten Tage geplant werden.

Zugleich haben die Vollzugs­
komitee mancher Sowjets, darun­
ter der Rayon Balchasoh, Dsham­
bul, Ili und einer Reihe anderer, 
einzelne Organisationsmaßnah­
men. besonders in der Anfangs-

Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

Tempo und Qualität sind De­
vise bei den Mechanisatoren des 
Sowchos „Suworowski” im Ge­
biet Nordkasachstan bei den dies­
jährigen Feldarbeiten'. Sie sind 
bestrebt, die Aussaat auf 18 000 
Hektar Getreidefläche in opti 
malsten Fristen durchzuführen. 
Mit Schwung arbeiten die Getrei­
debauern der Feldbaubrigade von 
A. Werner aus der dritten Sow- 
chosabtellung. Sie beabsichtigen, 
das Arbeitsprogramm der Früh 
jahrbestellung in knapp 10 Ta 
gen' abzuschließen.

Als Sieger aus dem Unions­
wettbewerb der Branche ist in 
der zweiten Dekade des vorigen 
Monats das Kollektiv der Vor- 
walzabtellung des Karagandaer 
Hüttenkombinats hervorgegan­
gen. Die Brigaden von W. Sto- 
gow und S. Uschtajew haben 
dazu maßgeblich beigetragen.

Rund um die Uhr ist die Bo­
denbearbeitungstechnik dm Sow­
chos „Magnalski” des Gebiets 
Kustanai im Einsatz. Die Felder 
sind hier bereits auf 13 700 
Hektar vorbereitet worden. Füh­
rend im Wettbewerb ist die drit­
te Feldbaubrigade von K. Schan 
dallnow. Die Mechanisatoren be­
arbeiten täglich 2 500 bis* 3 000 
Hektar Boden für die Aussaat. 
Ihr Bestes geben dabei Dmitri 
Grysuriow und Nikolai Rack 

flge und Futtertröge. Und das al­
les kostet volle fünf Rubel.

Bel den Geflügelzüchtern des 
Gebiets herrscht zur Zelt Hoch­
betrieb. Sie bieten all ihre Mei­
sterschaft und Energie auf, um 
ihren angespannten Aufgaben 
bei der Zucht von Junggeflügel 
und seines Verkaufs an die Be­
völkerung gerecht zu werden. 
Das wird ein gewichtiger Bei­
trag zur Realisierung des Le­
bensmittelprogramms des Landes 
sein.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”

Gebiet Zelinograd 

serven zu nutzen und die Wirt­
schaftsführung zu vervollkomm­
nen.

Beispielgebend ist in dieser 
Hinsicht das Farmarbeiterkollek­
tiv des Sowchos „Talapty” im 
Rayon Kurdai. Dieser Tage 
meldeten die Melkerbrigaden und 
die Viehzüchter die erfolgreiche 
Realisierung des komplizierten 
Zweijahrprogramms bei Mdlch- 
und Fleischverkauf sowie bei der 
Aufzucht von Jungvieh. Bel ei­
nem Plan von 21 730 Deziton­
nen sind an die Erfassungsstel­

Präsidiums des Obersten 
der Kasachischen SSR
etappe der Wahlkampagne, nicht 
auf dem nötigen Niveau durch­
geführt. In manchen Rayons wer­
den die Möglichkeiten der Kultur- 
und Bildungsstätten zur Leistung 
politischer Massenarbeit unter 
den Wählern nicht effektiv in 
Anspruch genommen. Viel An­
stoß erregt bei der Bevölkerung 
die Organisation der kommuna­
len Dienste, der handelsmäßigen 
und Verkehrsbedienung. Nur 
schwach nutzen dazu die Vollzugs­
komitees der örtlichen Sowjets 
auch die Erfüllung der Wähler­
aufträge.

Das Präsidium des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
verpflichtete das Vollzugskomi­
tee des Alma-Ataer Gebietsso­
wjets der Volksdeputierten, die 
genannten Mängel zu beseitigen 
und effektive Maßnahmen zur Ge­
währleistung eines hohen Niveaus 
der Vorbereitung und Durchfüh­
rung der Wahlen zu ergreifen.

Die Sowjets der Volksdepu­
tierten, ihre Vollzugs- und Be­
fehlsorgane wurden aufgefordert, 
die Wahlkampagne enger mit 
der Lösung konkreter Aufgaben 
des wirtschaftlichen, sozialen 
und kulturellen Aufbaues, mit 
der Gewährleistung einer strik­
ten Erfüllung der Aufgaben und 
Verpflichtungen des laufenden 
Jahres und des ganzen Planjahr- 
f-ünfts sowie mit der würdigen 
Ehrung des 70. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution zu verknüpfen.

Auf Vorstellung der Ständi­
gen Kommission des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
für Naturschutz und rationelle 
Nutzung von Naturressourcen 
beriet man über die Befolgung 
der Naturschutzgesetzgebung 
durch die Betriebe des Ministe­
riums für Energetik und Elek­
trifizierung der Republik. Es 
wurde darauf verwiesen, daß dort 
eine ungünstige Lage Im Natur­
schutzbereich entstanden ist. In­
dessen üben die Sowjets. die 
Rechtschutz- und Kontrollorgane 
keine nötige Kontrolle über die 
Einhaltung der Forderung der 

Treffen M. S. Gorbatschows mit N. Ceausescu
Ein Treffen zwischen M. S. und Präsident der SRR, hat am 

Gorbatschow, Generalsekretär des 25. Mal in Bukarest stattgefun- 
ZK der KPdSU, und N. Ceause- den.
scu, Generalsekretär der RKP (TASS)

Pulsschlag unserer Heimat
Ukrainische SSR----------------

Effektive
Neuentwicklung

„Klein, aber fein” ist die in 
der Vereinigung „Nowokrama- 
torsker Maschinenbauwerk” ge­
fertigte Presse. Sie entwickelt 
eine Anstrengung von 30 000 
Tonnen, was bisher nur bei viel 
umfangreicheren Aggr e g a t e n 
möglich war.

Den Konstrukteuren der neuen 
Presse gelang es, gleichzeitig et­
liche Probleme zu lösen: Die 
Neuentwicklung vermag praktisch 
zwei Drittel aller Nomenklaturen 
von Erzeugnissen zu stanzen, die 
für ähnliche Aggregate vorge­
sehen sind. Zudem erfordert die 
Installation der neuen Presse 
keine spezielle Räumlichkeit, sie 
paßt in eine beliebige Werkhal­
le. Der „Athlet” ist nämlich le­
diglich 4,5 Meter groß, während 
die schon in Betrieb stehenden 
Pressen, ganze 20 Meter hoch 
sind. Und schließlich Ist die neue 
Presse fünfmal leichter als die 
alten,

Das Wichtigste ist aber, daß 
der „Knirps” universell ist. Au­
ßer dem Stanzen und Pressen 
vermag er, Erzeugnisse nach Me­
thoden der Pulvermetallurgie zu 
produzieren.
Litauische SSR------------------

Arbeit der
Melioratoren 
erleichtert

Auf den Feldern des Rayons 
Kaunas haben die für die Be­
dienung entwässerte Ländereien 
bestimmten Maschinen ihre Be­

len 21 730 Dezitonnen Milch ge­
liefert worden. Die Mastarbeiter 
haben ihr Zweijahrsoll ebenfalls 
bedeutend Überboten und um 
8 000 Dezitonnen Fleisch mehr 
als plangemäß geliefert. Führend 
im Leistungsvergleich sind die 
Viehzüchter Gerta Schneider, An- 
tonlna Ducks, Galina Klsselmann, 
Natalla Schurupowa und Kumar- 
ben Dshunisbajewa.

Adam WOTSCHEL

Gebiet Dshambul

Naturschutzgesetzgebung aus, 
ziehen die Verletzer nicht zur 
entsprechenden Verantwortung 
und begnügen sich mit halben 
Maßnahmen oder nur mit Kon­
statierung von Fakten.

In dem diesbezüglich gefaßten 
Beschluß wurde die Arbeit des 
Ministeriums für Energetik und 
Elektrifizierung der Republik zu 
dieser Frage als unbefriedigend 
befunden. Es wurde auf die Not­
wendigkeit einer strikten Be­
folgung der Natursohutzgesetz- 
gebung und einer rationellen 
Nutzung von Naturressourcen 
verwiesen.

An der Erörterung der Fra­
gen beteiligten sich die Mitglie­
der des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
S. N. Kopylowa — Lehrerin in 
der Mittelschule von Taldy-Kur­
gan, L. N. Iwanowa — Maschi­
nistin im 1. Überlandkraftwerk 
von Eklbastus, J. W. Gwosdew— 
Vizepräsident der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR.

Darauf beriet das Präsidium 
des Obersten Sowjets über den 
Stand des Unterrichts der deut­
schen Muttersprache in der Re­
publik. Der darüber gefaßte Be­
schluß wird in der Presse ver- 

. öffentlich! werden.
Behandelt und bestätigt wurde 

dié Beurteilung des Geschäfts­
führers G. P. Kornew. Das Prä­

sidium würdigte seine Kompe­
tenz, Strenge. Pünktlichkeit, 
Teilnahme an der internationalen 
Erziehung und andere positive 
Eigenschaften und empfahl Ihm, 
mehr Beachtung einem besseren 
Zusammenwirken und der Koor­
dinierung der Tätigkeit der Ab­
teilungen und der Geschäftsstel­
len zu schenken, bei sich selbst 
und bei seinen Unterstellten be­
harrlich das Gefühl der persönli­
chen und kollektiven Verantwor­
tung, der Achtung der Meinung 
seiner Kollegen und andere ho­
he Eigenschaften eines Partei­
leiters herauszubilden.

Es wurden auch einige ande­
re Fragen erörtert.

währungsprobe bestanden. Die 
vom Litauer Forschungsinstitut 
für Hydrotechnik konstruierten 
-Aggregate sind zum Wegräumen 
von Steinen, zum Roden von Ge- 
streuch und zur Schaffung künst­
licher Maglstralkanalböschungen 
gedacht. Dadurch wird den Me­
lioratoren ihre Arbeit erleichtert. 
Sie werden sieh auch nicht mehr 
mit der Renovierung der Dräna­
gesysteme abzugeben' brauchen. 
Die neue Technik ist produktiv 
und bequem. Leider aber verfügt 
das Institut über keine eigene Ba­
se für die Massenproduktion der 
neuen Aggregate. Die Landma- 
schinenbaubetrlebe haben sich 
vorläufig auch noch nicht an die 
Serienproduktion derselben ge­
macht.
Tadshikische SSR -------------

Dienstleistungen
im Betrieb

„Machen Sie sich bitte mit 
dem Verzeichnis guter Dienste 
bekannt und unterstreichen sie 
das Notwendige!” Solch einen 
Fragebogen haben Im Kollektiv 
der Vereinigung „Tadshiktextil- 
masch” von Duschanbe die Mit­
arbeiter der hier gegründeten 
neuen Produktionsabteilung für 
Dienstleistungen verbreitet. Be­
sonders stark war z. B. die Nach­
frage nach der Renovierung von 
Wohnungen.

Auf diese Neueinführung hat­
te man sich im Betrieb gut vor­
bereitet. Die neue * Abteilung 
wunde mit Materialien versorgt, 
auch Produktionsabfälle finden 
Verwendung. Da die Nachfrage 
nach vielen Dienstleistungsarten 
saisonmäßigen Charakter trägt, 
wurden sie über das ganze Jahr 
gleichmäßig verteilt. ,
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Der Leser greift zur Feder
Aus meiner Sicht

Der Hauptauftrag
Schon mehr als zwei Jahrzehn­

te lang beende Ich stets im Mal 
das alte Parteilehrjahr und begin­
ne es im Oktober wieder. Obwohl 
es mir zusammen mit vielen an­
deren Propagandisten nicht an 
Erfahrung fehlt, analysiere ich 
nach Abschluß und vor Beginn 
des Lehrjahres meine Tätigkeit in 
den vergangenen Jahren und su­
che neue Mittel und Wege, um 
eine wirksame ideologische Ar­
beit zu finden. Denn eines der 
Schlüsselprobleme,die der XXVII. 
Parteitag der KPdSU begrün­
det hat. Ist die wachsende Be­
deutung der ideologischen Ar­
beit angesichts der gesamten Um­
gestaltung der Volkswirtschaft 
unseres Landes.

Im Entwurf der Hauptrich­
tungen der Umgestaltung 
Parteischulung sind offen 
aufrichtig die „wunden Punkte“ 
des bestehenden Systems der Po­
litschulung genannt. Ihre ver­
wundbarste Stelle ist die Losge­
löstheit vom Leben. Es fehlt die 
gründliche Ausarbeitung des

der 
und

praktischen Teils des Unterrichts 
— die Aussprache, die Diskus­
sion. Es fehlen offene Stunden 
für Propagandisten. Für die Lei­
ter des Unterrichts wurden weder 
individuelle noch Gruppenkon­
sultationen erteilt. Die Bibliothe­
ken erwiesen den Propagandisten 
nicht immer die nötige Hilfe. Da­
bei verliert Jeder Propagandist 
für die Vorbereitung auf den fäl­
ligen Unterricht .............
Freizeit. Überhaupt 
den Propagandisten

vlel kostbare 
müßte man 

_____ , „______  mehr Auf­
merksamkeit schenken: für 
Freizeit sorgen, die (Besten 
möglich mit Ehrenurkunden 
zeichnen.

Meines Erachtens wäre es w 
den Propagandisten im Seminar­
unterricht nicht nur politische 
und ökonomische Kenntnisse bei­
zubringen, sondern auch psycholo- 

.... denn 
sie an 
nicht 

sollten

ihre 
wo- 
aus-

gut,

gische und pädagogische, 
viele von Ihnen haben
technischen Hochschulen 
mitbekommen. Die Hörer 
die entsprechende Einschätzung

bekommen, die am Ende des 
Lehrjahres zu berücksichtigen ist.

Es ist notwendig, wie das im 
Entwurf ganz richtig betont wird, 
daß die Parteisekretäre und die 
Betriebsleitung für die Par­
teischulung persönlich Verant­
wortung tragen. Zu unterstützen 
wäre auch die Meinung, daß die 
Volksdeputierten der örtlichen 
Sowjets regelmäßig Zusammen­
künfte mit den Propagandisten 
organisieren sollen. Anderenfalls 
werden die Propagandisten keine 
klare Vorstellung vom Leben der 
Sowjets Im Bezirk und in der 
Stadt haben. Die Propagandisten 
könnten ihnen ihrerseits die Sor­
gen der Kollektive mlttellen. Das 
würde für die Lösung sozialer 
Probleme von Nutzen sein.

Zweifellos wird die Umgestal­
tung des Lehrprozesses die Wirk­
samkeit der marxistisch-leninisti­
schen Bildung auf ein höheres 
Niveau bringen.

Heinrich KLEIN 
Nowosibirsk.

Die Wahrheit sagen
Unsere Gebietszeitung brachte 

am 13. Mal 1987 einen Artikel 
über das Gespräch von W. Dick 
mit Haldrun und Helmuth Kopez- 
ki, Korrespondenten des Radio 
Westberlin.

Wie aus dem Gespräch hervor­
geht. sprachen die Gäste so 
recht von Herzen, nachdem sie 
die Möglichkeit gehabt hatten, 
sich mit vielen Sowjetdeutschen 
zu treffen, das Leben dieser 
Menschen aus nächster Nähe zu 
sehen, sich mit ihrer Überzeu­
gung und ihrem Denken bekannt­
zumachen. Sie besuchten mehrere 
Städte und Dörfer Kasachstans, 
wellten auf Baustellen, überall 
trafen sie Sowjetdeutsche in in­
ternationalen Kollektiven als

Gleiche unter Gleichen. Für mich 
persönlich und viele andere So­
wjetdeutsche sind die Schlußfol­
gerungen dieser Korrespondenten 
erfreulich. Endlich wird man im 
Westen

..Für 
UdSSR 
einzige 
nem anderen Land der Erde 
tauschen würden...“

Erfreulich, sehr erfreulich 
daß in die Bundesrepublik end­
lich die Wahrheit über unser 
Leben dringt. Mir gibt es immer 
einen Stich ins Herz, wenn die 
Leute dort drüben sich Sorgen 
um uns Sowjetdeutsche machen,' 
während Tausende deutsche Ar-

die Wahrheit erfahren:
die Deutschen in 
ist die Sowjetunion 
Heimat, die sie mit

der 
die

kei- 
ver-

ist,

beltslose ein schweres Leben 
führen.

Nur die eine Sorge haben wir: 
das ist die Sorge um unsere 
Kinder und Enkel und, wie man 
die künftigen Generationen in der 
ganzen Welt vor einem Atom­
krieg bewahren könnte. Das sol­
len aber nicht nur Worte sein. 
Damit unser Wunsch in Erfüllung 
geht, müssen wir alle ehrlich und 
fleißig arbeiten, unsere Kinder 
zu treuen Sowjetbürgern erziehen.

Ich bin Altersrentnerin, tue 
aber alles, damit meine Kinder 
und Enkel zu ehrlichen und ar­
beitsliebenden Menschen aufwach­
sen. Wir hoffen sehr, daß die 
Korrespohdenden Kopezkl den 
westdeutschen Hörern eine wahr­
heitstreue Sendung bieten wer­
den.

Else HERMANN 
Aktjulblnsk

Die Berufsschule Nr. 11 in 
Dshambul ist unter den Jugendli­
chen gut bekannt. Hier werden 
junge Fachkräfte in 11 Arbeiterbe­
rufen für das Nowo-Dshambuler 
Phosphorwerk ausgebildet.

In der Lehranstalt sind alle Be- • 
dingungen geschaffen, um hier aus­
reichende Kenntnisse zu erhalten.

Im Bild: Die künftigen Apparate­
warte Olja und Larissa Wegelin.

Foto: Sergej Oster

Briefe aus der DDR

Das Wichtigste für 
die gemeinsame Sache

Die Zeitung „Freundschaft“ 
bildet einen Bestandteil des Ar­
beitsmaterials der Bildungsstät­
te unserer Betriebsparteileitung. 
Unsere Aufgabe besteht Im we­
sentlichen darin, die mar- 
xlstlsch-lenlnls tische Weiter­
bildung der Mitglieder und Kan­
didaten der SED zu sichern so­
wie die Vielfältigsten Formen 
der politischen Massenarbeit in 
den Arbeitskollektiven zur An­
wendung zu bringen.

Da die „Freundschaft" in 
deutscher Sprache erscheint, bie­
tet sich uns in direktem Zugriff 
die Möglichkeit, aktuell über 
die Arbeit der Kommunisten und 
aller Werktätigen zur Erfüllung 
der Beschlüsse des XXVII. Par­
teitages der KPdSU zu berichten. 
Weiterhin nutzen wir die 
„Freundschaft“ zur wirkungsvol­
len Propaganda über Leben 
und Arbeit der Menschen in der 
Sowjetunion.

Ich leite ehrenamtlich die 
Kommission zur Erforschung und 
Propagierung der Betriebs­
geschichte als ein Organ der Par­
teileitung, Und da wir Mähdre­
scher produzieren, erforschen 
wir natürlich in erster Linie das 
Wirken der Menschen bei der 
Entwicklung und Produktion von 
Erntebergungstechnik.

Landmaschinen werden bei uns 
schon lange in den verschieden­
sten Formen produziert. Leider 
schrieb der Besitzer der Firma 
„Raußendorf“ auch kräftig an 
dem schwärzesten Kapitel deut­
scher Geschichte, dem Faschis­
mus, mit.

So war die Landmaschinenfa­
brik in Slngwltz ab 1941 ein Rü­
stungsbetrieb, in dem zwangswei­
se nach Deutschland verschleppte 
französische und sowjetische 
Frauen und Mädchen tätig wa­
ren.

Nach der ruhmreichen Befrei­
ung durch die Rote Armee, wur­
de der Betrieb beschlagnahmt. 
Schlimm waren die Tnümmer des 
Krieges, schlimmer als die mate­
riellen waren die geistigen Trüm­
mer, die es zu überwinden galt.

Hilfe erfolgte auch hier durch 
die Sowjetische Mllltäradminl- 
stratlon. Begonnen wurde mit der 
Herstellung von Kartoffelhackern, 
eisernen Rechen und Brotformen; 
Landmaschinen wurden repariert.

Infolge der Kollektivierung der 
Landwirtschaft ergaben sich neue 
Anforderungen an die Land­
technik. Neben eigenen Versu­
chen half hier erneut „der gro­
ße Bruder“, wie wir freund­
schaftlich zur Sowjetunion sag­
ten. Es wunden Mähdrescher vom 
Typ „Stallnez 4“ zur Verfügung 
gestellt. Es war Solidarität in 
Aktion.

Die Entwicklung ging lebhaft 
weiter, so daß im Jahre 1969 
der moderne E 512 Ins Produk­
tionsprogramm aufgenommen 
wurde. 1971 waren bereits 
10 000 Stück produziert. Ferner 
kamen die Serientypen E 516 und 
E 514 an die Reihe, die zahlrei­
chen Kundenwünschen 1m In- 
und Außland entsprechen.

Sicherlich benötigt die Land­
wirtschaft in der UdSSR eine rie­
sige Menge von Mähdreschern, 
deren Bedarf wir nicht decken 
können. Bel Euch sind die eige­
nen Typen, wie „Kolos“ oder 
„Don“ sicher bekannter. Dennoch 
sind wir stolz, daß die Sowjet­
union Verträge zur Lieferung von 
Mähdreschern für die Ernte von 
Sonderkulturen mit uns ab­
geschlossen hat. Ist es nicht auch 
ein Ausdruck des Vertrauens in 
die Qualität und Zuverlässigkeit 
unserer Erzeugnisse?

So schließt sich der Kreis in 
punkto Mähdrescher von der 
Hilfe der sowjetischen Freunde 
in den schweren Jahren nach 
dem Krieg bis zur Lieferung un­
serer modernen Erzeugnisse heu­
te in die Sowjetunion. Gefestigt 
und gestählt wurde dabei die 
brüderliche Freundschaft — das 
Wichtigste auf dem Wege für die 
gemeinsame Sache.

Gerald HANKE, 
Leiter der Bildungsstätte 
der Betriebsparteiorganisation 
DDR.
Slngwltz

Fortwährend verbessert sich die 
Bedienung der Werktätigen im Ge­
biet Koktschetaw. In vorigem Jahr 
ist hier eine Reihe Organisations­
maßnahmen getroffen worden. So 
zum Beispiel sind jetzt alle Triko­
lagenateliers im Produktionsbetrieb 
„Arman" vereint, dessen Haupfkapa- 
zilät sich im Gebietszentrum befin­
det. Das ermöglicht, alle Bestellun 
gen unter Anwendung hochproduk­
tiver Technik auszuführen.

Im Bild: Die beste Strickerbriga­
de: Nadeshda Schwarz, Larissa 
Kochan und Nad e s h d a Saw- 
tschenko (Brigedierin). Im so­
zialistischen Wettbewerb der 
Jugendkollektive des Ministeriums 
für Dienstleistungswesen hat die 
Brigade den 3. Platz belegt.

Foto: Heinrich Frost

Du und Deine Freizeit

Wenn der Arbeitstag 
zu Ende ist

Der Klub in unserem Dorf 
Llnejewka — der Abteilung des 
Sowchos „Rasdolny“, Gebiet 
und Rayon Koktschetaw — wird 
immer mehr zu einem wahren 
Kulturzentrum des Ortes. Was 
da nicht alles vor sich geht! Wenn 
der Anbeltstag zu Ende ist, und 
frühe Dämmerung anbricht, 
leuchten in unserem Klub einla­
dend die Fenster auf. Die zahl­
reichen Räume füllen sich im Nu 
mit lustigen Stimmen der Laien­
künstler und Erholungssuchen­
den.

Gewiiß, ohne Enthusiasten wä­
re da, wie eigentlich in Jeder 
Sache, wenig los. Zum Glück ha­
ben wir genügend solche Leute. 
Das sind vor allem die Klublei­
terin N. Geißler, die Hausfrau 
E. Schmidt, der Lehrer J. Herr­
mann, der Brigadier der Milch­
farm O. Hirsch, die Melkerin 
N. Birch, das Viehzüchterehe­
paar Bittner und viele andere. 
Sie widmen ihre ganze Freizeit 
dèr Lleblingsbeschä f 11 g u n g. 
Jedoch ilst das ftfr sie nicht der 
Selbstzweck. Sie sehen ihre 
Pflicht darin, ihre Landsleute 
für die aktive, gesunde Freizeit­
gestaltung zu gewinnen. Sie or­
ganisieren zahlreiche Abende, 
Treffen. Wettbewerbe, die immer 
aufschlußreicher gestaltet wer­
den. Auf sie wartet man im 
Dorf mit Ungeduld; man bemüht 
sich auch selbst etwas Nützli­
ches zu leisten, um die fällige 
Veranstaltung interessanter und 
attraktiver zu gestalten.

Und die Wettbewerbe „Hallo, 
Jungsl“, „Hallo, Mädchen!“, 
„Hallo, Omas!" verwandeln sich 
stets in groÄe Familienfeste. 
Stellt euch mal selbst vor: Unsere 
namhaften, allen gut bekannten 
Omas Maria Jewglewskaja, Ade­
le Zahn, Maria Krieg, Juliane 
G-aiuk u. a. treten plötzlich auf 
die Bühne und wetteifern mlteln- 
ander unter stürmischem Bei­
fall der Bekannten und Ver­
wanden in schnellem Nähen ein­
facher Hemden für ihre Enkel, 
in schnellem Zuberelten von 
Imbiß, im Torten- und Kuchen- 
backen, Ja, auch im Tanzen. Wie 
schön tanzten sie die alten, von 
der Jugend vergessenen Tänze 
— Tango, Quadrille, Kasatschok, 
Krakowiak und andere! Zuletzt 
wetteiferten sie noch miteinan­
der, wer von ihnen ihre Enkel, 
deren Interessen und Neigungen

besser kennt. War das. interes­
sant!

Auch die Kinder und Jugend­
lichen bleiben hinter ihren 
Eltern und Großeltern nicht zu­
rück. Oft laden sie die Einwoh­
ner des Dorfes zu ihren Laien­
kunstdarbietungen ein, wo sie 
ihre „Bühnenkunstl“ demonstrie­
ren.

Aber nicht nur Laienkunst­
konzerte und allerlei Wettbe­
werb gibt es in unserem Klub. 
Bel uns hat man richtig beschlos­
sen, auch Veranstaltungen, die 
früher nur in kleineren Kreisen, 
oft im Rahmen einer Familie 
stattfanden, gemeinsam im Klub 
durchzuführen. Nehmen wir die 
Verabschiedung der Burschen 
zum Armeedienst. Kein Geheim­
nis, daß es noch mancherorts 
unter Alkoholgenuß vor sich geht. 
Die Jugendlichen versammeln 
sich da bei einem der künftigen 
Soldaten und...

Bei uns verläuft alles ganz 
anders. Der Tag der Verabschie­
dung mit den Jungen, die zum 
Armeedienst einberufen werden., 
verwandelt sich für alle Einwoh­
ner unseres Dorfes in ein großes 
Familienfest. Wir versammeln 
uns im Klub, überreichen den 
Burschen Geschenke, gratulie­
ren ihnen, singen und tanzen. 
Alle sind der Meinung, daß es 
viel besser sei, als die alte tra­
ditionelle Form. Da führen auch 
wieder unsere Laienkünstler das 
Wort, denn ohne Musik, ohne 
Lieder und Tänze kann man sich 
ein richtiges Fest ja kaum vor­
stellen. Das populäre Gesangs­
und Instrumentalensemble ,,Ot- 
rashenije“, in dem W. Jewglew- 
skl. K. ScMtt, M. Link, A. Schl- 
manowskl und W. Stengler spie­
len, die Solosängerin Emma 
Schmidt, die im Duett singenden 
Schwestern Maria und Tatjana 
Pltkowski um, nur einige zu 
nennen, geben dann ihr Bestes, 
damit dieser Abend den Soldaten 
länger in Erinnerung bleibt. 
Nicht von ungefähr kehren die 
meisten unserer Jungen in ihr 
Dorf zurück und treten in die 
Fußtapfen ihrer Eltern. Wir in 
unserem Dorf haben deutlich be­
griffen: Die kulturelle Seite des 
Lebens, die gesunde, sinnvolle 
Freizeitgestaltung sind nicht we­
niger wichtig als die allergröß­
ten Produktionsprobleme.

Alexander LACKMANN
Gebiet Koktschetaw

Menschen wie du und ich

Unser Fahrer
Ohne Busverkehr kann 

sich das Leben in den 
entlegenen Dörfern und Siedlun­
gen heute kaum vorstellen. Auch 
unser kleiner Bus, der die Ein­
wohner der Siedlung Bogoljubo- 
wo betreut, Ist stets voll Fahr­
gäste — einer will seine Ver­
wandten in der Stadt besuchen, 
einen anderen treiben unauf­
schiebbare Angelegenheiten zur 
Reise an.

Lange vor Beginn des Arbeits­
tages ist unser Fahrer Alexander 
Wlndermut schon an seinem Bus. 
Die Siedlung schlummert noch 
in ihrem Morgenschlaf, er aber 
hantiert schon an seinem Auto, 
überprüft noch einmal den Mo­
tor und die Bremsen — ob auch 
alles in Ordnung ist. Auch Im 
Fahrgästeraum muß eine Muster­
ordnung herrschen, denn danach 
wird man Ja von ihm urteilen. 
Und .Alexander möchte, daß man 
von ihm guter Meinung ist. Nein, 
nicht dem Ehrgeiz entspringt die­
ser Wunsch — er ist einfach ge­
wöhnt, seine Pflicht ehrlich und 
verantwortungsvoll zu erfüllen.

Da sind auch schon seine er­
sten Fahrgäste. Sie drängen sich 
an der Eingangstür, erzählen 
einander Neuigkeiten, erkundi­
gen sich nach der Gesundheit. 
Kein Wunder: Hier kennt Ja je­
der einander, und auch Alexan­
der kennt Jeden. Er schaut in 
den Rückspiegel, lächelt und 
öffnet die Tür: „Guten Morgen!“ 
Und schon verschwinden die 
Kilometer der endlosen Feldwege 
unter den Rädern seines Busses.

...Soweit er zurückdenken 
kann, wollte er immer Fahrer 
werden. Stundenlang konnte er 
als kleiner Junge im Hinterhof 
an einem abgebuchten Auto Fah­
rer spielen. Da erlebte er immer 
neue Abenteuer während der 
unendlichen „weiten Fahrten“,

man 
kleinen

die er in Gedanken unternahm. 
Hier erstarkte sein Wunsch, Fah­
rer zu werden. Allmählich ver­
wandelten sich die kindlichen 
Neigungen in überzeugtes, be­
wußtes Streben. Als er vor der 
Berufswahl stand, war sein Ent­
schluß eindeutig — Berufsschule 
für Mechanisatoren. Er lernte 
fleißig, versuchte es später mit 
verschiedenen landwirtschaft­
lichen Maschinen, arbeitete im 
Sowchos, kämpfte hingebungsvoll 
für „Großgetreide“, empfand Je­
doch dabei* keine Genugtuung, 
die er sich noch als Junge von 
seinem Beruf erträumt hatte. 
Den letzten Punkt auf seinem 
Weg zum Kindertraum setzte 
der Armeedienst, wo man in 
Alexander sofort einen angebo­
renen Fahrer entdeckt hat. Nach 
Hause kehrte er als Fachmann 
höchster Klasse zurück. Seitdem 
sind mehr als 15 Jahre vergan-* 
gen, doch jeder neue Tag bringt 
Alexander neue interessante Er­
lebnisse.

Ich fragte mal Alexander, was 
für ihn in seinem Beruf das 
Schwierigste sei. „Die Zelt zwi­
schen den Fahrten“, scherzte er. 
„Nur am Lenkrad fühle ich mic' 
sicher und warte mit Ungeduld 
auf den neuen Tag, auf neue We­
ge, auf neue Fahrgäste. Das ist 
mein Leben, meine Sache."

Was ich noch bemerkt habe: 
Die Fahrgäste spüren diese hin­
gebungsvolle Treue zum Beruf 
ganz deutlich und zahlen dem 
Fahrer mit Anerkennung und Lie­
be zurück. Oft merke ich wäh­
rend der Fahrten an ihren Gesich­
tern, wie sicher und sorgenlos 
sie sich fühlen! „Mit solch einem 
Fahrer haben wir nichts zu be­
fürchten“, bekomme ich oft zu 
hören.

Julia KAISER
Gebiet Nordkasachstan

Sport statt Arznei

Meinungen

Eine ernsthafte Warnung
Alexander HASSELBACH: „Mutters 
Initiative" („Fr." Nr. 70)

Zwei Junge Menschen, Fried­
rich und Ella, lieben einander 
und wollen heiraten. Doch Ellas 
Mutter, Marie Filbert, eine Gläu­
bige, will vom „gottlosen" Stark 
nichts wissen. Der Bruder 
Johann soll helfen, für 
Ella einen Mann aus einer gläu­
bigen Familie zu finden. Jener 
hat auch schon einen parat, das 
ist Stuckerts- Sohn, der sich, wer 
weiß wie lange in der Stadt her­
umgetrieben hat, nun heimge­
kehrt, und wie Bruder Johann 
versichert, „wieder zu Gott ge­
funden hat.“ Ella widersetzt sich 
dieser Heirat, sie liebt ihn nicht, 
kennt ihn kaum. Doch Frau Fil­
bert ist unbeugsam in ihrem Ent­
schluß. Vor Verzweiflung greift

Seine Beiträge
Alexander DORSCH „Die Reserve", 
(„Fr." Nr. 65)

Die Publikationen von Alex­
ander Dorsch lese ich stets mit 
Vergnügen. Sie sind in der Re- 
f'el Interessant, lehrreich und 
assen den Leser nicht gleich­

gültig. Man braucht sich keine 
Mühe zu geben, um bis zur letz­
ten Zelle zu kommen, wie das 
leider noch bei anderen Autoren 
der Fall Ist. Im Gegenteil: 
Manchmal ist es einem Schade, 
daß das Ende so schnell da Ist. 
So erging es mir auch mit 
Dorschs Beitrag „Die Reserve“ 
(Nr. 65) unter dor populären 
Rubrik „In der Familienchronik 
geblättert.“ Darin wird die 
Familiendynastie Schmldthäus- 
ler behandelt. Wirklich ein ganz 
seltener Fall: Alle sechs Söhne 
stiegen In Vaters Fußtapfen und

Ella zum Äußersten. Glücklicher­
weise wird sie gerettet.

Das Sujet der Erzählung ist 
auf den ersten Blick einfach und 
vielleicht banal. Denkt man sich 
aber tiefer in den Inhalt hinein, 
so steht hinter dem scheinbar 
einfachen Sujet die Tragödie 
zweier sich liebenden Menschen, 
die es leider im Zeitalter der 
Kosmoserschließung, der Jeans 
und der Rockmusik auch noch 
gibt. Die Gründe dafür sind ver­
schieden. Meistens ist es aber der 
Glaube. Warum denkt Marie Fil­
bert, daß ihre Ella nur mit einem 
gläubigen Gatten glücklich sein 

kann? Weiß sie doch bestimmt, 
daß es auch unter den Gläubigen 
genug Heuchler und Egoisten 
gibt. Aber es geht ihr, wie mir 
scheint, nicht so um den Glauben,

wie um das Prestige. Es muß ei­
ner von den Ihrigen sein. Und das 
Glück der Tochter? Daran denkt 
sie nicht, das macht ihr keine 
Sorgen. Ist das wahre Mutterlie­
be? Nein. Eine Mutter muß ihren 
Kindern mit Rat beistehen, sie 
von falschen Wegen abbringen, 
doch nie kategorisch da han­
deln, wo es um echte Gefühle, um 
das Glück der Kinder geht. Wie 
wir aus der Erzählung ersehen, 
ist Friedrich eine positive Ge­
stalt. Er wußte zwar nach der 10. 
Klasse nicht genau, was er wer­
den will und ließ sich von sei­
nem Freund überreden, an eine 
Hochschule zu gehen. Bald sah er 
aber seinen Fehler ein und kehr­
te in sein Heimatdorf zurück, um 
im Kolchos zu arbeiten. Die Fa­
milie Stark ist eine rechtschaffe­
ne, im Dorf geachtete Familie. 
Davon hätte sich Frau Filbert In 
ihrem Handeln leiten sollen.

Die Erzählung ist für manche 
übereifrige Mutter eine ernst­
hafte Warnung.

Erna MAIER 
Alma-Ata

lassen mich nicht gleichgültig
wurden Fahrer. Nicht nur Kraft­
fahrer schlechthin, sondern 
solche, die sich in der Produk­
tion sehen lassen können, Nun 
aber lenken auch schon die En­
kel des alten Johann Schmidt- 
häusler Kraftfahrzeuge. Und wer 
weiß: Vielleicht werden es auch 
die Urenkel, von denen es heute 
schon fünf gibt und Ja, die die 
Reserve von morgen sind, die 
Familientradition fortsetzen?

Aus der ganzen Geschichte 
spürt man, daß der Vater eine 
starke Persönlichkeit ist, aber 
wohlgemergt: Keinem seiner 
Söhne hat er seinen Beruf auf­
gehalst — sie sind aus eigenem 
Antrieb Fahrer geworden, ob­
wohl kein Zweifel darüber be­
steht, daß das Interesse für Ma­
schinen bei Ihnen der Vater er­
weckt hat, und zwar unmerklich.

Er hat sie einfach von klein auf 
mitmachen lassen. Und das Ist 
wohl die Hauptsache.

Was noch sehr wichtig ist: 
Die Schmldthäuslers stehen nicht 
nur in der Produktion ihren 
Mann, sie sind auch feinfühlige 
Menschen, die andere nicht im 
Stich lassen, ihnen aus der Not 
helfen. Das erfahren wir aus den 
im Beitrag geschilderten Situa­
tionen.

Aber eins fehlt mir doch an 
der ganzen Sache: die Rolle der 
Mutter. Der Autor hat über die 
Mutter der sechs Jungen kein 
einziges Wort gesagt. Dabei hat 
sie wohl für die Erziehung ihrer 
Kinder nicht weniger getan als 
der Vater. Schade, daß davon 
nichts verlautet wurde.

Jakob FRIESEN

Nina März ist Medizinerin von 
Beruf. In ihrem Sowchos ,,M1- 
tschurinskl", Gebiet Kustanai, ist 
sie aber auch als eine leiden­
schaftliche Sportfreundin und 
Sportpropagandistin bekannt. Der 
Sport und die Körperkultur sind 
für sie und Ihre Familienmitglie­
der zu einer ernsten, lebenswich­
tigen Beschäftigung geworden. 
Sie bemüht sich, das Veständnis 
für die Wichtigkeit dieser Frage 
auch ihren Landsleuten beizubrin­
gen. „Solch einen aktiven Sport­
freund wie Nina März, habe ich 
noch nie getroffen", meint Wil­
helm Thießen, Trainer und 
Sportinstrukteur im Sowchos. 
„Mit ihr ist leicht zu arbeiten. 
Sie kann die Menschen durch ei­
gene Leidenschaft im Nu mit ih­
rer Lieblingsbeschäftigung an­
stecken."

...Schon früh hat die Ärztin 
Nina März erkannt, daß Sport 
und Körperkultur eine außeror­
dentliche Heilkraft besitzen. Vie­
le wissen das zwar sehr gut und 
haben das schon -zigmal gehört, 
finden Jedoch keine Kraft, seine 
Freizeit der Intensiven Sportbe­
schäftigung zu widmen. Nina 
sieht ihr Ziel darin, den Men­
schen dabei behilflich, zu sein. 
Sogar ihren Patienten verschreibt 
sie öfters gymnastische Übungen 
als Arznei. Und das wirkt. Schon 
viele ihrer Landsleute hat sie auf 
solche Welse für aktives Sport­
treiben gewonnen.

Für eine effektivere Maßnah­
me hält sich Jedoch aktives Han­
deln. Sie ist Initiator und Organi­
sator der Gesunderhaltungsgruppe 
im Sowchos. Auf ihre Anregung 
wurde auch die Gruppe für rhyth­
mische Gymnastik gegründet.'Sie 
wählt selbst die musikalische 
Begleitung, bestimmt für Jeden 
einzelnen Teilnehmer der Grup­
pen nur für ihn passende Übungs­
komplexe.

Solch eine Frau kann wirklich 
anstecken, sie ist Feuer und Flam­
me in ihrer Leidenschaft. Keine 
Massensportveranstaltung im Sow-

chos, keinen einzigen Wettkampf' 
hat sie in den letzten Jahren ver­
säumt. Über das Alter einer Fra’’ 
zu sprechen ist taktlos, doch lc. 
kann verraten, daß Nina schon' 
Oma ist. Jedoch um ihre Energie, 
ihre Lebensfreude und Munter­
keit können sie auch manche 
zwanzigjährige Mädchen benei­
den.

Ihre besondere Vorliebe gilt 
dem Schwimmen. Wenn man sie 
von der Seite im Schwimmbassin 
beobachtet, so kommt es einem 
unglaubwürdig vor, daß diese 
Frau, wie viele Ihre Altersgenos­
sinnen auch mal sehr kränklich 
und schwächlich war. Erst inten­
sives Sporttreiben, ein wohl 
durchdachtes System von gymna­
stischen Übungen, ständiges Lau­
fen und Schwimmen machten sie 
wieder gesund und munter.

Viele ihrer Landsleute haben 
ihre Gesundheit und ihren Lebens­
mut dieser energischen Frau zu 
verdanken. So kann zum Beispiel 
der Brigadier Iwan Blrltsch sein 
Leben schon nicht mehr ohne Vol­
leyball und Ski, ohne Läufen und 
Schwimmen vorstellen. Ihm fol­
gen viele seiner Mitarbeiter.

Es gibt aber auch solche, die 
sich etwas skeptisch zu solcher 
Freizeitgestaltung verhalten. Sie 
seien nicht so „dumm“, um sich 
nach oder vor der Arbeit noch 
mit unnützen Sachen abzuquälen. 
„Solch ein Quälen ist heilsam", 
erwidert Nina überzeugt und 
gibt ihre Bemühungen, die Skep­
tiker doch noch zu überreden, 
nicht auf.

...Und wieder sieht man sie 
frühmorgens im Kreise ihrer 
Gleichgesinnten auf der Lauf­
bahn. Das ist dann schon nicht 
mehr ihre Lieblingsbeschäftigung 
allein, sondern eine Art Demon­
stration der hellenden Kraft des 
Sports, Ninas Mission als Medizi­
nerin immer neue Anhänger für 
den Weg der Gesundheit zu ge­
winnen.

Ludmilla KAI
Gebiet Kustanal

Briefpartner gesucht
Ich würde gern mit Freunden 

aus der SU in Briefwechsel tre­
ten.

Bin 35 Jahre alt,-schreibe nur 
deutsch und interessiere mich 
für Amateurfunk und Radiotech­
nik.

Meine Adresse:
Harald TAUBER

Gedser Ring 5A 
Greifswald 
2200 DDR

Ich bin 21 Jahre alt und In­
teressiere mich sehr für das Le­
ben der Jugend in anderen Län­
dern. Korrespondieren könnte ich 
in Deutsch, Englisch und Rus­
sisch.

Hier die Adresse:
Reinhard KORTMANN 
Quedlinburger Str. 129 

Warnstedt 
4301 DDR
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Das Atom in der Energiebilanz der Bruderländer
Die wichtigsten Energleressour 

cen — Erdöl, Gas, Kohle und 
Brennschlefer — werden In der 
Energiebilanz der Welt letzten 
Endes nicht mehr die führende 
Rolle spielen. Gegenwärtig gibt 
es einige Schätzungen darüber, 
wie lange noch die Menschen die­
se Brennstoffe aktiv nutzen 
können. Was zum Beispiel Erdöl 
betrifft, sprechen die Pessimisten 
von 20 Jahren: die Optimisten 
fügen noch drei Jahrzehnte hinzu. 
Die Vorräte an Kohle und Erd­
gas reichen auf eine längere Zelt. 
Aber wie groß sie auch sein mö­
gen, sind sie dennoch nicht uner­
schöpflich und werden eines Ta­
ges verbraucht sein.

Der seinerzeit geprägte Begriff 
„alternatlvisch" In bezug auf sich 
erneuerdne Energiequellen ist na. 
türllch zweifelhaft. Als Alterna­
tive zu Erdöl, Gas, Kohle und 
Brennschlefer kann zweifellos 
mehr oder weniger ernst die 
Energie der Sonne, des Windes, 
der geothermalen Gewässer und 
der Gezeiten In Frage kommen. 
Doch auf viele Jahrzehnte lang 
wird wahrscheinlich die Atom­
energie für uns außer Konkurrenz 
bleiben.

In den mehr als dreißig Jahren 
Ihrer Nutzung sind auf dem Pla­
neten zum Jahre 1985 374 Atom­
reaktoren errichtet worden. Die 
Atomkraftwerke erzeugen heute 
ein Drittel der Energie Im West­
europäischen Elektroenergienetz. 
Die Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft beschlossen auf ihrer 
42. Tagung des RGW im Septem­
ber 1986, bis zum Jahre 2000 
die Kapazität ihrer Atomkraftwer­
ke bis auf 50 Millionen Kilowatt 
(bei heute 8 Millionen Kilowatt­
stunden mit Ausnahme der 
UdSSR) und die Elektroenergie­
produktion der Atomkraftwerke 
auf 30 bis 40 Prozent Ihrer Ge­
samtproduktion zu steigern.

In unserem Lande, wo der An­
teil des Atoms gegenwärtig etwa

Felder leben auf
Wir 'befinden uns 4m Dorf 

Tesan, Provinz Takeo. Ein Dorf 
wie viele In dieser Gegend, be­
wohnt von 160 Familien. Wir 
suchen uns nicht das beste An­
wesen aus und unterhalten uns 
mit dem Besitzer Kl Kam.

„Reich sind wir nicht“, sagt 
er, „aber Nahrung, Kleidung und 
Hausrat haben wir. Vieles haben 
wir uns selbst gemacht, anderes 
auf dem Markt in der Kreisstadt 
gekauft oder hier im Dorf durch 
Tausch erworben. Das Haus ist 
annehmbar, aber wie Sie sehen, 
hat es ungedielte Fußböden. Das 
Dach ist aus Stroh, die Wände 
sind aus Bambusstäben und 
Palmwedeln. Wir sind zu sechst. 
Jeder hat genug zu tun. Wir, 
die Erwachsenen, arbeiten In der 
Gruppe gegenseitiger Arbeits­
hilfe, bestellen den halben Hekt­
ar Gartenland und besorgen das 
Vieh, d.h. den Ochsen, die Kuh, 
zwei Ferkel und etwa drei Dut­
zend Hühner. In der Gruppe 
haben wir für die vorjährige Ar­
beitsleistung über 1 t Reis be­
kommen. Wenn das bis zur 
nächsten Ernte nicht reichen 
wird, werden wir Gemüse ver­
kaufen und für den Erlös Reis 
dazukaufen. Von einem Teil des 
Geldes werden wir 'Baumaterial
für ein neues Haus kaufen.

Hier, das alte, haben wir 
Dörfler alle zusammen gebaut, 
als wir nach der Vertreibung aus 
einer sogenannten Kommune zu­
rückkamen. Viele Hütten im 
Dorf waren zerstört oder nieder- 
gebrannt. In unserer wohnten 
andere Leute. Wir berieten und 
beschlossen, uns die vorüberge­
hende Bleibe hier aus Bambus 
und Stroh zu bauen. Jetzt haben 
wir 50 000 Riel gespart, genug 
für den Bau eines Pfahlhauses 
aus Holz mit Bambusdielen und 
Schllfdach.“

„Ist die Familie mit der Ar­
beit In dei; Gruppe gegenseitiger 
Anbeitshllfe zufrieden?“ frage 
Ich Kl Kam.

„0 ja“, sagt er. „Das wird 
Ihnen Jeder sagen. Unsere Grup­
pe gehört zur 1. Kategorie, d.h. 
jeder hat sein eigenes Vieh und 
seine eigenen Arbeitsgeräte, 
aber die Hauptarbeiten machen 
wir zusammen. Früher hatten 
wir hier viele Analphabeten. 
Manche gingen zu einem Lehr­
gang und In die Grundschule. 
Die Kinder werden mit 6 Jahren 
eingeschult, manche dn der 
Kreisstadt. Wir werden also ge­
bildeten Nachwuchs haben.“

Das Dorf Tesan Ist eins von 
170 Dörfern im Kreise Batl und 
eins von Tausenden in der Re­
publik, In der jetzt über 100 000 
Gruppen gegenseitiger Arbelts- 
hlife gebildet worden sind. Eben­
so wie im Kreis Batl sind sie 
überall verschieden. 12 gehören 
zur 1., 80 zur 2. und die übri­
gen zur 3. Kategorie.

Dazu stellvertretender Land- 
W'lrtschaftsmlnlster Chea Song:

„Die Beteiligung der Bauern 
an solchen Gruppen Ist meiner 
Ansicht nach die Erfüllung des 
alten Traums von der gegenseiti­
gen Hilfe des Volkes und von 
der Einheit der Nation. Der 
freiwillige« Zusammenschluß der 
Bauern und ihre gemeinsame Ar­
beit haben viel zur Normalisie­

11 Prozent beträgt, Ist es geplant, 
die Leistungsfähigkeit der Atom­
kraftwerke auf das Fünf- bis 
Sechsfache zu vergrößern. Außer­
dem sollen Atombrenner für die 
Wärmeversorgung gebaut wer­
den.

..Dieser Weg“, sagte N. I. 
Ryshkow, Vorsitzender des Ml- 
nisternats der UdSSR, in seiner 
Ansprache auf der RGW-Tagung, 
..wurde nach einer sorgfältigen 
Analyse unserer wachsenden Be­
dürfnisse an elektrischer und 
Wärmeenergie, der Möglichkeit 
Ihrer Deckung und der internatio­
nalen Tendenzen des wlssenschaft- 
llch-techlsohen Fortschritts in der 
Atomenergie gewählt.“

Derselbe Gedanke erklang auch 
auf der jüngsten Sonderkonferenz 
der Internationalen Atombehörde 
In Wien, wo auf Vorschlag der 
Sowjetunion wichtige internatio­
nale Dokumente über die recht­
zeitige Informierung über Vorfäl­
le in Atomkraftwerken und über 
kollektive Hilfemaßnahmen ver­
abschiedet wurden.

Die Zelt fordert die engste 
Koordinierung ‘des Programms 
der Errichtung von Atomkraft­
werken und Atombrennern für 
Wärmeversorgung bis zum Jahre 
2000 mit dem Komplexprogramm 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts der RGW-Mitglieds­
länder bis zum Jahre 2000.' Das 
wird es ermöglichen, die Errich­
tung von Atomkraftwerken auf 
dem höchsten technischen Niveau 
zu gewährleisten und moderne 
Methoden der Gewährleistung ih­
rer Sicherheit zu nutzen.

Die dritte Prioritätsrichtung 
des Komplexprogramms „Be­
schleunigte Entwicklung der 
Atomenergetik“ erfaßt 17 große 
Themen. Praktisch sind das die 
Hauptrlchtungen der Zusammen­
arbeit der Wissenschaftler und 
Spezialisten im Bereich der Kern- 
energebik der zehn Bruderlän­
der, die deren Charakter bis zum

rung der Lage im Land beige­
tragen, nachdem es eine schwere 
nationale Tragödie durchgemacht 
hatte. Der 20. Mai wird in der 
VR Kampucheä jedes Jahr als 
Gedenktag für die Opfer des 
Pol-Pot-Regimes .begangen."

Voll Bitterkeit gedenkt der 
Minister der noch unfernen Ver­
gangenheit: Die Pol-Pot-Cllque 
hat nicht nur 3 Millionen Landes­
bewohner vernichtet, sie hat 
das Denken der Überle­
benden nachhaltig vergiftet. 
Die Sklavenarbeit ohne Rück­
sicht auf die Erfordernisse der 
Bewässerung und der Flurberei­
nigung hat sich zwangsläufig 
auf den Ackerbau ausgewirkt. 
Ein großer Teil der Reisfelder 
wurde unbrauchbar, die Erträge 
sanken katastrophal.

Gleich in den ersten Tagen 
der revolutionären Volksmacht 
entstanden als anfängliche Form 
der genossenschaftlichen Wirt­
schaftsführung Gruppen gegen­
seitiger Anbeitshllfe.

In der Gruppe der 3. Katego­
rie bekommt jede Familie zur 
Bearbeitung eine Parzelle ange­
wiesen. Über viele organisatori­
sche, soziale und kulturelle Fra­
gen entscheiden alle gemeinsam, 
beispielsweise über die Erfüllung 
der staatlichen Pläne und über 
die Verteilung der Düngemittel 
und des Saatguts. In den Grup­
pen der 2. Kategorie tun sich 
die Bauern erst für die mühe­
vollsten Landarbeiten für den 
Bau von Wehren und Kanälen 
zusammen. Das sind eigentlich 
schon landwirtschaftliche Genos­
senschaften, In denen die Bauern 
den vom Staat zugeteilten Grund 
und Boden gemeinsam bearbei­
ten.

„Man könnte meinen, daß die 
Landsleute nur langsam in die 
Gemeinschaftsarbeit einbezogen 
werden“, sagt der stellvertreten­
de Minister. „Dabei ging das in 
den ersten Jahren der Volks­
macht ziemlich schnell vor sich. 
Damals, als bei uns alles in 
Trümmern lag und das Volk nach 
den Schrecken des Genozid kör­
perlich und seelisch erschöpft 
war, hatte schon die bloße Zu­
sammenarbeit Resultate. Jetzt 
geht die Einbeziehung neuer 
Schichten In die Genossenschafts­
bewegung natürlich langsamer 
vonstatten, und doch gehören 
Jetzt über 90 Prozent der Bau­
ern Gruppen gegenseitiger Ar­
beitshilfe an. Dank der neuen 
Arbeitsorganisation Ist der 
durchschnittliche Reisertrag In 
den Jahren der Volksmacht von 
0,73 auf 1,17 t je Hektar ange­
wachsen. Dementsprechend auch 
die Bruttogetreideerträge. Sie 
machen über 2 Mio t aus. Das 
eritsprlcht ungefähr dem Durch­
schnittsertrag aus der Vorkriegs­
zeit. Zwar haben wir noch ein 
Defizit an Nahrungsmitteln, es 
wird aber in den nächsten Jah­
ren verschwinden.

„Waren Sie noch nicht auf un­
seren Poldern?“ erkundigt sich 
Chea Song und gibt mir folgen­
den Rat:

„Da müssen Sie gewesen sein! 
Natürlich sind sie längst nicht 
so wie in Holland oder in der 
KiDViR. Nicht alles wird so ge­
macht, wie wir es gern möchten, 
aber wir finden unsere Polder 
doch lohnend.“

Beginn des neuen Jahrtausends 
bestimmen wenden. Auf gemeinsa­
men Beschluß.der Vertreter der 
RGW-Mitgliedsländer wurden die 
sowjetischen wissenschaftlichen 
Forschungs- und Konstruktions­
zentren als koordinierende Leitor- 
ganlsatlonen bestimmt.

Alle Programmaufgaben sind 
auf reale Endresultate orientiert. 
Sie erfassen gemeinsame For­
schungen und die Schaffung von 
experimentalen Mustern neuer 
Ausrüstungen und Materialien für 
die Atomkraftwerke sowie neuer 
Technologien, wissenschaftliche 
Forschungen, Projektlerungs- und 
Konstruktionsarbeiten zur Sicher­
heit der AKW. Entwicklungen 
prinzipiell neuer Konzeptionen 
und Konstruktionen der Kraft­
werke einer neuen Generation.

Gegenwärtig wird die erste 
Etappe der gemeinsamen Tätig­
keit im Rahmen des Komplexpro­
gramms bis zum Jahr 2000 abge­
schlossen, die mit der Ausarbei­
tung und Vereinbarung der aus­
führlichen Programme und der 
Unterzeichnung der Kontrakte 
zwischen den verantwortlichen 
Ausführern verbunden Ist. Es 
wird vorausgesetzt, daß diese Or­
ganisationsperiode Im Mai 1987 
ihren Abschluß findet. Gegenwär­
tig sind über 50 Verträge zwi­
schen den Organisationen In den 
Bruderländern über verschiedene 
aktuelle Fragen der gegenseitigen 
Tätigkeit Im Rahmen der dritten 
Prioritätsrichtung des Komplex­
programms der RGW-Mltglleds- 
länder unterzeichnet oder vorbe­
reitet. Das ist ein ansehnlicher 
Vorlauf, der eine breite Front ge­
meinsamer wissenschaftlicher For­
schungsarbeit erfordert.

Unter anderem handelt es sich 
um gemeinsame wissenschaftliche 
Forschungskollektive. Ein solches 
Kollektiv wirkt schon auf der Ba­
sis des in Ungarn errichteten 
Prüfstands, auf dem die für die

Ich fahre tatsächlich in die 
Gegend von Prekneuv, einer 
Kreisstadt in der Provinz Kan- 
dal, wo eine große Reispflanzung 
entsteht. Ringsum trockengeleg­
ter und bestellter Boden, gegen 
das Meer durch Deiche geschützt. 
Die Bevölkerung benutzt hier 
von alters her das. Hochwasser 
des Prekoksak, das in der Re­
genzeit einen großen Teil der 
Saatflächen überschwemmt. In 
den 60er und 70er Jahren wunde 
ein Staudamm gebaut und wur­
den die Ufer des Stausees durch 
einen mächtigen Deich befestigt, 
so daß es im weiteren möglich 
gewesen wäre, die Bewässerung 
der Felder zu regulieren. Aber 
da kam die Pol-Pot-Clique und 
zwang die Leute, Kanäle zu ste­
chen. Das Wasser aber floß nicht 
von allein auf die Reisfelder, der 
Stausee liegt nämlich tiefer. 
Pumpen waren nicht vorhanden, 
und alles taugte nichts. Der viele 
Kilometer lange Deich In Prek­
neuv machte die Sache noch 
schlimmer. Er schützte die Fel­
der zwar vor Hochwasser, aber 
die Bauern konnten kein Wasser 
zum Begießen Ihrer Parzellen 
sammeln.

Jetzt werden Mitten auf dem 
Nordpolder 3-4 ha messende 
Reisfelder für den maschinellen 
Reisânbau eingeebnet. Dort be­
findet sich an einem kleinen See 
ein Feldstützpunkt mit proviso­
rischem Gemeinschaftsheim und 
mit Gemüsebeeten.

„Es begann damit“, erzählte 
mir Kay Jutl, Leiter der Rels- 
versuchsstatilon, „daß sowjeti­
sche Melioratoren, Baufachleute 
und Selektlonäre ankamen. Sie 
errechneten den Umfang und 
Charakter der Arbeiten und gin­
gen gemeinsam mit unseren Ar­
beitern daran, das System zu 
rekonstruieren. Wir haben schon 
Straßen und einen Hauptkanal 
gebaut und Wasser hlnelngelas- 
sen. Voriges Jahr brachten wir 
auf 28 ha zwei Ernten zu je 5-6 
t Reis ein, doppelt oder sogar 
dreimal soviel wie auf bewässer­
ten und vier- bis fünfmal soviel 
wie auf unbewässerten Feldern.

Der Nord pol der hat, ebenso 
wie der iSüdpolder, eine große 
Zukunft“, sagt Kay Juti über­
zeugt. „Mit der Anlassung des 
modernen technischen Bewässe­
rungssystems hoffen wir, bis 1990 
500 ha nutzbar machen zu kön­
nen. Danach wenden wir die Ar­
beit fortzetzen, um In erster Li­
nie die Erzeugung von Nah­
rungsmitteln sowie von techni­
schen Nutzpflanzen für den Ex­
port zu steigern.”

A
Auf dem 5. Parteitag der Re­

volutionären Volkspartei Kampu- 
cheas war viel von der Umge­
staltung des flachen Landes die 
Rede, wo der größte Teil der 
Bevölkerung lebt. Es gibt noch 
viele Probleme. So z.B. mangelt 
es an Fachkräften, Maschinen, 
Treibstoff und Düngemitteln. 
Aber die Bauern, ja alle Werk­
tätigen werden aktiver, und das 
verbürgt der Republik zukünfti­
ge Erfolge.

A. SCHELUDJKO 
(Aus „NZ“)

Reaktoren erforderlichen Anga­
ben und die Arbeitsweisen der 
AKW präzisiert werden.

Und noch ein Fakt, der das 
Ausmaß der gemeinsamen Tätig­
keit der Wissenschaftler der Bru­
derländer vergegenwärtigt: Jedes 
konkretisierte Programm der Zu­
sammenarbeit der konkreten The­
men (Ich erinnere daran, daß es 
17 sind) enthält 30 bis 60 Aufga­

ben; das Niveau ihrer Lösung muß 
dasjenige der heutigen Interna­
tionalen Standards übertreffen. 
Die Entwicklungen müssen außer­
dem auf die Erlangung eines 
größtmöglichen sozialen und öko­
nomischen Effekts gerichtet sein. 
Dabei wird große Aufmerksam­
keit der Spezialisierung Jedes an 
der Zusammenarbeit teilnehmen­
den Staates unter Berücksichti­
gung der nötigen Auslastung der 
vorhandenen Kapazitäten, Rekon­
struierung der Betriebe für Her­
stellung von Baugruppen und 
Aggregaten für die AKW, sowie 
der Einführung prinzipiell neuer 
Technologien geschenkt werden.

Die Erfüllung der gestellten 
Aufgaben ist eine sehr schwieri­
ge Sache. Es gilt, viele Kräfte auf­
zubieten, um die Verantwortung 
Jedes Ausführenden für die Ter­
mine und das technische Niveau 
der Entwicklungen zu heben. 
Doch nicht weniger wichtig Ist 
es, den Mechanismus der Zusam­
menarbeit der Partner zu ver­
vollkommnen und ihm einen dy­
namischeren und effektiveren 
Charakter zu verleihen. All das 
wird zweifellos zur Grundlage der 
Schaffung-der Atomenergetik der 
Zukunft werden — einer billigen 
Licht- und Wärmequelle des Pla­
neten, für die es im kommenden 
Jahrhundert viele Jahrzehnte lang 
keine geben wird.

Fjodor OWTSCHINNIKOW, 
Generaldirektor der interna­
tionalen Wirtschaftsvereini­
gung „Interatomenergo“

Auf dem Weg des friedlichen Aufbaus
Die Zahl der Studenten an der 

Universität Kabul nimmt zu. Heu­
te studieren an Ihren drei Fakul­
täten 10 000 junge Leute. Dank 
der Politik der Demokratischen 
Volkspartei Afghanistans und der 
Revolutionsregierung der DRA, 
die auf die Demokratisierung des 
Hochschulsystems in der Republik 
abzielt, können heute Tausende 
Kinder der Arbeiter und Bauern, 
die vorher vom Studium an der 
Universität nicht einmal träumen 
durften, dort den Beruf eines In­
genieurs oder Agronomen, eines 
Lehrers oder Arztes erwerben.

In raschem Tempo entwickelt 
sich die Genossenschaftsbewegung 
in der Demokratischen Republik

Tankerkrieg und dessen Folgen
In Übereinstimmung mit einem 

Abkommen über das Befrachten 
von drei sowjetischen Tankschif­
fen durch Kuweit hat das sowjeti­
sche Tankschiff „Michail Tschul­
kow“ aus dem Heimathafen No­
worossijsk den Auftrag der Be­
frachter erhalten, am Morgen des 
17. Mal im kuweitischen Hafen 
Al Ahmadl einzutreffen, wo es 
mit Erdölerzeugnissen beladen 
werden sollte. Das erklärte der 
Kapitän des vor dem kuweiti­
schen Hafen Al Ahmadl be­
schädigten sowjetischen Tank­
schiffes „Marschall Tschulkow“, 
Wjatscheslaw Mordwlnzew, In ei­
nem TASS-Gespräch.

Angesichts des sogenannten 
Tankerkriegs Im Persischen Golf 
hatten wir uns auf diese Reise

Von der Position 
des Neoglobalismus

Richad Murphy, Berater des USA- 
Außenministers für Angelegenheiten 
des Nahen Ostens und Südasiens, 
hat in Washington auf dem Briefing 
über die Ergebnisse seiner jüngsten 
Reise dCirch die Staaten der Golf­
region behauptet, daß sich die 
Vereinigten Staaten „für die schnellst­
mögliche Beendigung des iranisch­
irakischen Krieges" einsefzen. 
Gleichzeitig war er faktisch darum 
bemüht, ein tendenziöses und ent­
stelltes Bild von den Waffenliefe­
rungen an Iran zu geben.

Wie liegen aber die Dinge in 
Wirklichkeit? Die Vereinigten Staa­
ten, die seinerzeit an die Streitkräf­
te des Schahs Waffen im Werf von 
rund 20 Milliarden Dollar lieferten, 
legten vor den südlichen Grenzen 
der Sowjetunion ein gewaltiges 
modernes Rüstungsarsenal an. Die­
se Waffen bilden auch heute die 
Grundlage für die Schlagkraft der

NATO-Eurogruppe beendete Tagung
Die Ergebnisse der Tagung der 

NATO-Eurogruppe auf der Ebene 
der Verteidigungsminister von 
zwölf westeuropäischen Mitglieds­
staaten des Blocks (ohne Frank­
reich und Island), die In Brüssel 
staittgefunden hat, hat gezeigt, 
daß Ihre Mitglieder weiterhin 
nicht bereit sind, eine Antwort 
auf den sowjetischen Vorschlag 
über die Beseitigung der Kern­

Die Beziehungen festigen
Der Generalsekretär des ZK der 

Partei der Arbeit Koreas und Prä­
sident der KDVR, Kim II Sung, 
hat seinen offiziellen Freund­
schaftsbesuch in der Volksrepu­
blik China beendet und ist in die 
Heimat abgereist. Er verhandelte 
in Peking mit dem amtierenden 
Generalsekretär des ZK der Korn- 
munistisohen Partei und Minister­
präsidenten des Staatsrates Chi­
nas, Zhao Zlyang, traf mit dem 
Präsidenten der VR China, LI 
Xlannian, sowie dem Vorsitzen­
den der Zentralen Beraterkommis­
sion der KP Chinas, Deng Xiao- 
plng, zusammen. Beide Selten 
führten einen Meinungsaustausch

Afghanistan. Insgesamt bestehen 
in der DRA jetzt über 500 genos­
senschaftliche Wirtschaften. Der 
Staat fördert Ihre Entwicklung, 
er teilt Ihnen beispielsweise Saat­
getreide und chemische Dünge­
mittel zu. Die Zusammenarbeit 
des Staates mit Genossenschaften 
zeitigt gute Früchte. An den In­
nenmarkt' gelangen Hunderte 
Tonnen Obst, Gemüse, Getreide 
und Bauwolle, die In den genos­
senschaftlichen Wirtschaften an* 
gebaut sind. Die Genossenschafts­
mitglieder beteiligen sich aktiv 
am gesellschaftspolitischen Leben 
der Republik. Ihre Vertreter wer­
den in die örtlichen Macht- und 
Leitungsorgane gewählt.

sorgfältig und ernsthaft vorberei­
tet. Jeder der insgesamt 38 Mit­
glieder der Mannschaft kannte 
seine Funktionen In einem Not­
fall ganz genau, führte Mordwln- 
zew weiter aus.

Am 16. Mal wurden die Bun­
ker unseres Schiffes am Anker­
platz In K'hor Fakkane (Vereinig­
te Arabische Emirate) inspiziert, 
und in der Nacht zum 17. Mal 
schlug das Schiff die Tiefwasser­
straße ein, die in den Hafen von 
Al Ahmadl führte. Die Fahrt des 
Tankers wurde um 00.41 Uhr 
Ortzeit durch eine starke Ex­
plosion an der rechten Bugseite 
gestoppt. Ln das aufgerlssene, et 
wa 40 Quadratmeter große Loch 
drang Wasser ein. Drei Schiffs­
räume wurden bis an die Wasser­

iranischen Streitkräfte. Vor dem 
Hintergrund der Iran-Confras-Affäre 
ist es deutlich zu sehen, daß die 
geheimen Waffenlieferungen Wa­
shingtons an Iran zum Ziel hatten, 
die Wirksamkeit der zuvor geliefer­
ten Waffen zu sichern.

Es sei in diesem Zusammenhang 
angebracht, daran zu erinnern, daß 
die Vereinigten Staaten, die über 
einige ihrer arabischen Vermittler 
operierten, auch für den Ausbruch 
des Konfliktes selbst viel getan 
haben.

Es wurde bekannt, daß der Son- 
dersfaatsanwalf Lawrence Walsh, 
der „Irangafe" untersucht, den in 
den USA weilenden ehemaligen 
Generaldirektor des Außenministeri­
ums Israels, David Kimche, der die 
direkte Verbindung zwischen der 
israelischen Regierung und den 
USA bei den Lieferungen von ame­
rikanischen Waffen an Iran sicher-

waffen In Europa zu geben. In 
dem von den Ministern angenom­
menen Kommunique wird die Lö­
sung des Problems der Nuklear­
raketen In Europa von Reduzie­
rungen konventioneller Waffen 
und von Verhandlungen über 
C-Waffen .abhängig gemacht.

Die Verteidigungsminister der 
westeuropäischen Länder wollen 
nicht nur auf die Kernwaffen 

zu F.ragen der bilateralen Bezie­
hungen sowie zu internationalen 
Problemen von beiderseitigem In­
teresse, darunter zur Lage auf 
der Koreanischen Halbinsel.

Xinhua zufolge wertete Zhao 
Ziyang auf dem Abschiedsessen 
den Besuch als einen ,,wichtigen 
Beitrag zur weiteren Festigung 
der Freimdschaft zwischen der 
KP Chinas und der PDAK, zwi­
schen beiden Ländern und Völ­
kern“. Kim II Sung brachte Ge­
nugtuung über den Besuch zum 
Ausdruck und betonte, daß er der 
Festigung der Freundschaft zwi­
schen beiden Parteien, Ländern 
und Völkern gedient habe.

Heute gibt es in der Demokra­
tischen Republik Afghanistan kei­
nen Wirtschafts- und Kulturbe­
reich, wo nicht die Zusammenar­
beit zwischen der UdSSR und 
der DRA gepflegt würde. Unter 
Beistand der Sowjetunion sind In 
Afghanistan über 200 verschiede­
ne Objekte gebaut worden oder 
sind im Bau begriffen.

Unsere Bilder: Die Studenten 
der Universität Kabul; Mohamed 
Marud, ein Mitglied der Genos­
senschaft „Bauer“; am Bau der 
Relaisstation von Kabul beteili­
gen sich sowjetische Spezialisten.

Fotos: TASS

linie geflutet. Die Notf euer lösch - 
pumpe kam unter Wasser. Zer­
stört wurden zwei Zisternen mit 
Dieseltreibstoff. Elektrische Lei­
tungen und innere Trennwände 
wurden beschädigt.

Von der Mannschaft kam nie­
mand zu schaden. Bereits eine 
Minute nach der Explosion war 
Jeder auf seinem Platz. Alle han­
delten exakt und koordiniert.

Es kann sich natürlich um 
eine Treibmine handeln, sagte 
Mordwlnzew. Vorerst bleibt das 
aber nur eine Version. Erst 
nach einer Schiffsunter- 
suchung Im Dock und einer 
Expertise von Splittern des explo­
dierten Gegenstandes wird man 
etwas genaueres sagen können.

Indessen machten die Wachgän- 

sfellte, zur Aussage vorlud. Nun 
zeichnen sich deutlich die Konturen 
der seltsamen Irangate-Koalition, in 
der die amerikanischen Imperiali­
sten, die israelischen Zionisten und 
gar der Waffenhändler Adnan Khas- 
hoggi aus Saudi-Arabien Partner 
waren. Letzterer bot seine Dienste 
an, um Kontakte zu Teheran anzu­
bahnen und Offizielle Irans zu be­
stechen.

Zur Zeit ist das Pentagon, das die 
komplizierte und zuweilen unvor­
hersagbare Entwicklung der Ereig­
nisse im Golfraum ausnutzt, bestrebt, 
seine dortige Präsenz auszubauen. 
Zusätzlich zu seiner im Golf be­
findlichen Armada will Washington 
in diesem strategisch wichtigen 
Gebiet „zumindest" ein Geschwa­
der von Kampfflugzeugen stationie­
ren.

Es handelt sich also um die 
berüchtigte Doktrin des „Neogloba­
lismus", der zufolge Washington gan­
ze Gebiete, die zuweilen viele 
Tausend Kilometer vom amerikani­
schen Territorium entfernt liegen, 
zu einer „Sphäre seiner Lebensinter­
essen' erklärt und dem imperiali­
stischen Diktat zu unterstellen sucht.

Grigori WASSILJEW, 
TASS-Kommentafor

nicht verzichten, sondern 1m Ge­
genteil, sie bekräftigen Ihr Fest­
halten an der NATO-Strategie 
der „nuklearen Abschreckung“ 
und plädieren dafür, daß die ame­
rikanischen Kernwaffen weiterhin 
auf dem Kontinent bleiben. Die 
Mitglieder der NATO-Eurogrup­
pe sprachen sich ferner für eine 
weitere Aufstockung der konven­
tionellen Arsenale aus.

In wenigen Zeilen
WIEN. Ein turnusmäßiges Tref­

fen im Rahmen der Konsultatio­
nen zwischen Vertretern der Län­
der des Warschauer Vertrags und 
der NATO hat in Wien stattge­
funden. Dabei wurde die Erörte­
rung von Fragen fortgesetzt, die 
mit der Erarbeitung des Man­
dats künftiger Verhandlungen 
über die Reduzierung der Streit­
kräfte und konventionellen Rü­
stungen in Europa vom Atlantik 
bis zum Ural Zusammenhängen.

RANGUN. Der Stellvertreter 
des Außenministers der UdSSR 
I. Rogatschow ist In Rangun 
eingetroffen. Auf dem Flughafen 
wurde er vom Stellvertreter des 
Außenminisiers Burmas Saw 
Hlalng sowie von anderen offiziel­
len Persönlichkeiten begrüßt. 
Während der bevorstehenden so­
wjetisch -burmesischen Verhand­
lungen werden bilaterale Bezie­
hungen sowie internationale Pro­
bleme von beiderseitigem Interes­
se behandelt.

TRIPOLIS. K. Katuschew, Mit­
glied des ZK der KPdSU und 
Vorsitzender des Staatlichen Ko­
mitees der UdSSR für Außen­
wirtschaftsbeziehungen, wurde 
vom Sekretär des Allgemeinen 
Volkskomitees der Sozialistischen 
Libyschen Arabischen Volksjama- 
hlrlya Omar Mustafa Al Munta- 
ser empfangen. Während der Ver­
handlungen wurde eine weitere 
Entwicklung der bilateralen Zu­
sammenarbeit auf verschiedenen 
Gebieten Im Geiste der traditio­
nellen freundschaftlichen Bezie­
hungen zwischen der UdSSR und 
Libyen erörtert.

Ein riskantes
Spiel

Viele Fakten zeugen gegen­
wärtig davon, daß Washington 
und Islamabad eine politische Re­
gelung der Situation um Afgha­
nistan verschleppen wollen. Die 
Zahlen, in denen sich die Mengen 
der Waffen dokumentieren, die die 
Vereinigten Staaten an die Ver­
bände der konterrevolutionären 
Banditen liefern, schießen in die 
Höhe.

All dies geschieht unter Kom­
plizenschaft Pakistans, unter Aus­
nutzung seines Territoriums.

In letzter Zeit schreckt man 
nicht einmal vor eindeutig provo­
katorischen Aktionen gegen die 
Sowjetunion zurück. Wenn das 
Pentagon, wie aus Zeitungsbe­
richten hervorgeht, auf pakistani­
schem Territorium moderne Auf- 
klärungs- und Lenksysteme 
AWACS aufstellt, so' bedeutet 
das, daß die USA die Präsenz 
ihrer Militärangehörigen auf 
pakistanischem Territorium er­
weitern.

Islamabad treibt ein riskantes 
Spiel. Begreift man dort eingent- 
lloh, wie gefährlich der Weg ist, 
auf den Pakistan gedrängt wird, 
indem man dieses Land zu einem 
Instrument für die Realisierung 
fremdländischer Pläne macht?

ger darauf aufmerksam, daß ein 
anderes Tankschiff ungefähr eine 
Stunde vor der Explosion die 
Glelchenstelle der engen Fahr­
wasserstraße unversehrt passiert 
hatte. Wenn es also eine Mine 
war, dann war sie wahrscheinlich 
kurz vor der Explosion der 
„Tschulkow“ In den Weg gelegt 
worden.

Um 02.20 Uhr entdeckte die 
Wache auf dem Radarschirm und 
später auch visuell ein Schnell­
boot ohne Erken nugszeichen. 
Das Boot näherte sich dem Tan­
ker bis auf 2,5 Seemeilen, beob­
achtete uns einige Zelt lang und 
verschwand, ohne anzufragen, ob 
wir Hilfe brauchten.

Gegen Morgen kamen kuweiti­
sche Kutter auf den Tanker zu. In 
Ihrer Begleitung lief das Schiff 
mit geringer Fahrt Ln den Be­
stimmungshafen ein.
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Eine vorzügliche 
Erholungsstätte

Tritt man In dieses wunder­
bare Cafe ein, so hat man das 
Gefühl, In ein Märchenland ge­
raten zu sein. Solch eine Stim­
mung vermittelt die architekto­
nische Gestaltung des Im Rayon 
Kurdai ersten Kindercafes ..Skas- 
ka".

Die relativ kleine, aber ge­
mütlich ausgestattete Erho­
lungsstätte Ist In kurzer Zelt bei 
alt und Jung beliebt geworden. 
Ein besonderer Anziehungspunkt 
Ist die wohnlich eingerichtete 
Tierecke mit Papageien, Kana­
rienvögeln und den farbenpräch­
tigen Fischen Im Aquarium. Die 
32 Plätze Im Cafe sind stets be­
setzt. Die Kleinen genießen ver­
schiedene Säfte. Pepsicola, Li­
monade, vernaschen Els mit Scho­
kolade und Blsqults. Dabei kön­
nen sie sich Kindermusik oder auf 
Tonband genommene Märchen an. 
hören.

Das gemütliche Cafe hat sich 
sehr geschickt ins Zentrum des 
Dorfes Georgljewka eingefügt. 
Ich bat den Direktor der Vereini­
gung „Obschtschepit" Nina Iwa­
nowna Balmowa Näheres über 
das Cafe, dessen Personal, Ja, 
selbst über die Idee der Eröff­
nung eines Kindercafes zu erzäh­
len.

,,Die Notwendigkeit, solch ein 
Cafe im Rayonzentrum zu eröff­
nen, in dem die Kinder Ihre Mu­
ßestunden Interessant und in­
haltsreich verbringen könnten, 
war schon längst herangereift", 
sagte N. I. Balmowa. Das Cafe 
entstand an Stelle der umgebau­
ten Speisegaststätte , Weterok', 
wo früher Alkoholgetränke aus­
geschenkt wurden...

Kulturmosaik Gleichgesinnte trafen
Preisträger des

Femsehwettbewerbs
An dem In Karaganda stattge­

fundenen Fernseh-Republikaus­
scheid ..Junge Stimmen" betei­
ligten sich vier Laienkunstkol­
lektive aus Dsheskasgan. Die 
Zugnummer des Wettbewerbs 
war das Folkloreensemble „Sary- 
Arka" aus Balchasch, das von 
den Eheleuten Sara und Ture- 
chan Urasalln geleitet wird. Für 
sein unterhaltsames Programm, 
in dem wunderbar aufeinander 
abgestimmte alte Volkslieder und 
Melodien erklangen, wurde das 
Kollektiv einstimmig zum Preis­
träger des Festivals ernannt.

Gastspiele
Die Schauspieler aus dem Uigu­

rischen Musiktheater erfreuten 
die Einwohner des Gebiets Ksyl- 
Orda mit ihrer lustigen Kunst. Es 
fanden Treffen In Landwirt­
schaftsbetrieben und auf Frei­
lichtbühnen der Dörfer der Ray­
ons Terenosek, Syrdarjlnskl und 
Dshalagasch statt. Auf dem 
Programm standen Auszüge aus 
klassischen Musikkomödien, ge­
genwärtige und altertümliche 
uigurische Volkslieder. Melodien, 
Ballettnummern.

Abend für
Kunstschaffende

In einer ungewöhnlichen Rolle 
traten die Schauspieler des Pup 
pentheaters von Kustanal auf. 
Sie waren die Veranstalter des 
Erholungsabends für die Kunst­
schaffenden des Gebietszentrums.

„Solche Abende sollen In Ku­
stanal zur Tradition werden”, 
sagte der Regisseur des Pupperi­
theaters A. Gorelow. „Auf solche 
Welse wollen wir die schöpferi­
schen Kräfte vereinen und den 
Menschen! eine Interessante Form 
der sinnvollen Freizeitgestaltung 
bieten".

Die Entfernung Erde — Mond 
konnte mit seiner Hilfe auf 20 
Zentimeter genau vermessen wer­
den. Einen Diamanten kann er 
In Bruchteilen einer Sekunde 
durchbohren — der Laser. Gera 
de 27 Jahre Jung, veränderte er 
Forschung und Techlk mit ra­
santer Geschwindigkeit. In vielen 
Bereichen erfolgreich angewandt, 
revolutionierte der heiße Licht­
strahl auch die Medizin.

Anfangs wurde er die „Er­
findung auf der Suche nach einer 
Anwendung” genannt. Bald 
aber mauserte sich der Laser­
strahl, zum Universalgenie. Das 
„disziplinierte" Licht eroberte 
sich nicht nur Forschung, Tech­
nik und Industrie, sondern trat 
auch einen Siegeszug durch die 
Medizin an. Viele tausend Men­
schen haben Inzwischen von sei­
nem hellenden Licht profitiert. 
Selten hat bisher eine grundle­
gend neue technische Erfindung 
so schnell Eingang In die Heil­
kunde gefunden wie der Laser.

Die Kraft 
des gebündelten 

Lichts
Produziert wird dieses ein­

zigartige Licht durch Atom- wie 
auch das normale Licht. Bahn­
brechend war aber die Entdek- 
kung, daß Atome In bestimmten 
Materialien, In Gasen wie Ar­
gon, Kohlendioxid oder In 
Testkörpern Ihnen von außen zu­
geführte Energie (Hitze, Strom) 
vollständig In Lichtenergie um-

Damals tauchte die Frage auf. 
was wir unseren Kleinen anble- 
ten könnten? Zu Jener Zelt — 
nichts. So konnte es nicht weiter- 
gehen. Wir schritten zu aktivem 
Handeln; Maler, Architekten, 
Bauarbeiter und Vertreter der 
Öffentlichkeit unterstützten uns 
dabei. Alles wurde bis ins Detail 
besprochen...

Es fanden sich aber auch 
Skeptiker, besonders unter den 
Handeismitarbeitern. Sie vertra­
ten. die Meinung, mit Saft, Els 
und Torten könne man keinen 
Plan erfüllen. Doch heute sehen 
wir, daß der Handel mit Els, Säf­
ten und Konditoreierzeugnissen 
ebenfalls gewinnbringend ist. Das 
Plansoll der letzten vier Mona­
te des laufenden Jahres Ist zu 
128 Prozent erfüllt worden."

Vieles in dieser Arbeit hängt 
vom Bedienungspersonal des Kln. 
dercafies ab. Hier Ist ein festge­
fügtes Kollektiv am Werk, das 
von der Oberköchin Benita Stell- 
ter geleitet wird. Sie versteht es, 
mit Kindern bestens umzugehen, 
ist gewissenhaft und arbeitsam.

Vor kurzem wurde Im Rahmen 
der Vereinigung ..Obschtschepit" 
ein Wettbewerb um den besten 
Koch ausgetragen. Zur Fee der 
Kochkunst wurde B. Stellter ge­
kürt. Sie arbeitet seit 1981 In 
der Vereinigung und wird Jedes 
Jahr mit Ehrenkunden oder Wert­
geschenken ausgezeichnet. Vor 
kurzem wurde Ihr der Titel ..Akti­
vist der kommunistischen Arbeit" 
verliehen.

..Ich glaube", meinte Frau 
Stellter. ,.unsere .Skaska’ Ist 
Jetzt eine recht beliebte Erho­
lungsstätte für Kinder und Er­

Ich möchte über meine Ein­
drücke von unserer Gastreise in 
die Pädagogische Fachschule 
Petropawlowsk berichten. An die­
ser Fachschule wurde ein Forum 
der Internationalen Freund­
schaft durchgeführt, an dem sich 
auch eine Gruppe der KIF- 
MltgHeder unserer Fachschule be­
teiligte.

An dem Forum nahmen Dele­
gierte aus mehreren Techniken 
und Schulen der Stadt Petro- 
pawlowsk teil, darunter Studenten 
aus Afghanistan, Vietnam, Laos, 
Kampuchea und aus der Mon­
golei. Es verlief unter dem Mot­
to „Durch Freundschaft sind wir 

Heilendes Licht
wandeln und als Lichtstrahl abge­
ben können. Wird diese Strah­
lung noch durch mehrmalige Ref- 
lektlon an Spiegeln verstärkt, er­
hält man schließlich Jenen präzi­
sen und starken Lichtstrahl von 
unschätzbarem Wert — den La­
ser.

Laser bedeutet also vor allem 
Verstärkung von Licht. Die 
Idee und die Theorie dieses Prin­
zips wurden schon «1917 von ei­
nem der größten Physiker unse­
res Zeitalters geboren, von Al­
bert Einstein. Dann vergingen 
allerdings noch vier Jahrzehnte, 
bis der erste Laserstrahl 1960 
von dem Amerikaner Theodore 
Malman Im Labor der kaliforni­
schen Flugzeugwerke Hughes ge­
zündet wurde. Die Eigenschaften 
des haarfeinen roten Strahls, 
der aus den beiden Enden des 
verspiegelten Rubinkristalls blitz­
te, übertrafen kühnste Erwartun­
gen: Die Farbbrllllanz und die 
geradezu unwirkliche Leucht­
kraft verdankt das Laserlicht 
seiner absoluten Einfarbigkeit. 
Natürliches Licht besteht aus ei­
nem Gemisch vieler Lichtfarben 
mit verschiedener Wellenlänge. 
Laserlicht dagegen enthält nur 
Strahlung (Licht) einer einzigen 
Wellenlänge. Anders als beim 

wachsene. Unsere Stammgäste sind 
die kleinen Besucher der Kin­
dergärten. Hier führen sie ver­
schiedene Veranstaltungen durch, 
beispielsweise zum Tag des Sie­
ges, zum Tag der Roten Armee 
oder zu anderen Festen. Wir ha­
ben da eine kleine Bühne einge­
richtet, wo die Kinder allerlei 
Aufführungen darbieten, Lieder 
singen, Gedichte vortragen, hei­
tere Polkas tanzen. Unsererseits 
bereiten wir für sie schmack­
hafte Speisen zu — die Salate 
.Hasenohren' , .Signor Poml- 

dor' , die belegten Brötchen 
.Sonnchen', und .Sonnenblumen', 
die Kohlsuppe .Mursllka’, den 
Kaffee .Tschunga-Tschanga' und 
so weiter. Mit Vergnügen ver- 
zehren die Kinder auch den 
Milchbrei .Körnchen' unld deh 
Grießbrei .Ähre'. Wir sorgen 
stets für ein mannigfaltiges und 
leckeres Menü."

Ein bequemes und geschmack­
voll ausgerüstetes Büfett bietet 
16 Arten von Säften an. Die Bü­
fettwirtin Nadeshda Chrlmatlko- 
pulo und die Kellnerin Jelena 
Brashenko betreuen die Besucher 
höflich und schnell. Zufrieden 
verlassen die Kleinen und Er­
wachsenen unser Cafe.

...Eine frohgelaunte Frau mit 
Ihrem Kind an der Hand wendet 
sich an die Kellnerin: ,,Es kommt 
leider selten vor, daß Llda und 
Ich unsere Freizeit so schön ver­
bringen. aber wieviel Freude hat 
sie hier heute gefunden! Es war 
sehr angenehm. Im Namen vie­
ler Besucher dieses Cafes möch­
te ich allen, die hier arbeiten, 
herzlich für Ihre nützliche Ar­
beit danken."

..Skaska" hat bereits Erheb­
liches geleistet, doch In Zu­
kunft will das Kollektiv dieses 
Cafes noch viel mehr unterneh­
men, damit die Erholung hier 
abwechslungsreicher und In­
teressanter wird.

Edgar EICHHOLZ, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"
Gebiet Dshambul 

stark" und gestaltete sich zu ei­
nem schönen Fest.

Sehr beeindruckend wer das 
Protest-Programm, an dem die 
meisten Versammelten beteiligt 
waren. Es gâb auch einen Solida­
ritätsbasar, wo die Studenten 
mannigfaltige selbstgebastelte, ge­
nähte und gestrickte Er­
zeugnisse feilboten. Der Erlös— 
865 Rubel — wurde einmütig 
an den sowjetischen Friedens- 
fonds überwiesen.

Unsere Gastgeber aus der 
Pädagogischen Fachschule Petro-, 
pawlowsk, machten uns mit der 
vielseitigen Tätigkeit ihres Tou- 

normalen Licht schwingen die 
Wellen des Laserlichts alle im 
gleichen Takt und mit der glei­
chen Frequenz.

Diese strenge Ordnung macht 
es möglich — wohl eine der 
spektakulärsten Eigenarten des 
Lasers —. daß der Strahl auch 
nach Tausenden Kilometern noch 
scharf gebündelt bleibt. Ganz 
Im Gegensatz dazu laufen die 
„unordentlichen" Strahlen eines 
gewöhnlichen Scheinwerfers oder 
der Sonne schon nach wenigen 
Metern auseinander.

In dem Intensiven Strahl des 
Lasers ballt sich eine gewaltige 
Ladung Lichtenergie. Wird das 
Laserllcht dann noch zusätzlich 
durch eine Linse konzentriert, 
ensteht ein sehr heißer Brenn­
fleck, der binnen kurzer Zelt 
selbst härteste Material 1 e n 
schmelzen läßt oder durchbohrt.

Laserstrahl verhindert 
Erblindung

Die ersten Mediziner, die 
sich diese unglaublichen Eigen­
schaften des Lasers dienstbar 
machten, waren Augen­
ärzte. Fast gleichzeitig setzten 
amerikanische und sowjetische 
Wissenschaftler bereits 1968, 
acht Jahre nach der legendären

Ein Zentrum der Erziehungsarbeit 
in der 10. Berufsschule für Land­
wirtschaft — der Basisfachschule 
des Alma-Ataer Baumwollkombinats 
— ist der Klub für internationale 
Freundschaft. Die KIF-Mitglieder ha­
ben das Museum des Kampfruhmes 
sowie das Museum von Rudolf 
Marecek, eines Bürgers der Tsche-' 
choslowakei geschaffen, der an der 
Errichtung der Sowjetmacht im 
Siebenstromgebiet teilgenommen 
hatte.

Im Bild: Die KIF-Mitglieder beim 
Sichten der Post (v. I. n. r.) Myirgul 
Tokajewa, Scholpan Schachmeto- 
wa, Ludmilla Reis, Chawa Chassan- 
Ogly, Jelena Denjakina, Ludmilla 
Anikina (Klubleiterin), Rosa Ab- 
lashanowa, Sachida Saifowa und 
Swetlana Ochs.

Foto: Rudolf Fischer •

Wenn Einvernehmen herrscht

zusammen
rlstenklubs „Aslmut" bekannt. 
Sie erzählten uns von Ihren 
Erlebnissen und zeigten Dias, 
sangen schöne Touristen­
lieder. Wir haben dort vie­
le Freunde gewonnen und uns 
auch einiges gemerkt, was wir 
in unserer Arbeit ausnutzen 
möchten. Im Namen aller Gäste 
möchte Ich den Gastgebern unse­
ren Dank für das unvergeßliche 
Erlebnis aussprechenl

Nadeshda GORR, 
Fachschülerin der deutschen 
Abteilung an der Saraner 
Pädagogischen Fachschule 
Gebiet Karaganda

Pädagogisches
Museum eröffnet

Ober die Geschichte des Bil- 
dungs- und Erziehungswesens 
von der Kiewer Rus bis In die 
ersten Jahre der Sowjetmacht 
informiert ein Pädagogisches 
Museum, das In Kiew eröffnet 
worden ist. Zu den Exponaten 
gehören seltene handgeschriebe­
ne und gedruckte Bücher, Lehr­
mittel und Forsöhungsgeräte so 
wie persönliche Gegenstände be­
kannter Pädagogen. (TASS)

Das Warenhaus „Welt des Kin­
des" in der Stadt Nikolski, Gebiet 
Dsheskasgan, besteht noch nicht ein 
Jahr. Es ist im Auftrag der Wähler 
gebaut worden. Hier wird alles 
feilgeboten, was die Einwohner von 
Nikolski brauchen.

Im Warenhaus „Welt des Kin­
des" arbeitet das Jugendkollektiv 
unter Leitung von Nina Alex- 
androwna Poljakowa. Das Jugend­
kollektiv hat den Plan des ersten 
Quartals bewältigt und sich hohe 
Ziele für die würdig e. 
Ehrung des 70. Jahrestages der 
Großen Oktoberrevolution gesteckt.

Im Bild: Beste Verkäuferin im 
Warenhaus „Welt des Kindes" Kom­
somolzin Olga Iljina..

Foto: KasTAG

Entdeckung, den ersten Argon- 
Laser zur Behandlung der so­
genannten Ablatio retinae ein. 
Hinter dieser kühlen lateinischen 
Bezeichnung verbirgt sich eine 
der schlimmsten Augenkrank­
helten überhaupt: die Ablösung der 
Netzhaut von der inneren Rück­
wand des Augapfels. Bis vor 25 
Jahren war Erblindung die kaum 
vermeidbare Folge. Mit der An­
wendung des Lasers änderte sich 
die Situation schlagartig. Bel- 
elner bestimmten Intensität und 
Strahlungsdauer — so fand man 
heraus — erhitzt der Strahl des 
Argon-Lasers das Gewebe so 
weit, daß es quasi zusammen- 
schmlltzt, verklebt.

Mit Hilfe dieses in der Medi­
zin häufig verwendeten Laser­
effekts kann man die sich ablösen­
de Netzhaut festschweißen—ähn­
lich wie beim Punktschweißen 
von Blechen in der Autoindustrie. 
Das Laserllcht. von zuvor nie 
gekannter Energiedichte und da­
bei leicht auf einen Punkt vom 
Fünfzigstel einer Haaresbreite 
zu bündeln, erwies sich für die 
„Lichtschweißung" der Netz­
haut wie geschaffen. Heute Ist 
die Laser-Therapie der begin­
nenden Netzhautablösung ein 
Routineverfahren, das schon vie­

Vor zwei Jahren wurde In der 
Siedlung Ok-Shetpes, die zwei 
Kilometer von Schtschutschlnsk 
entfernt Hegt, auf Kosten des 
Sowchos eine neue Schule ge­
baut. Aber nicht dies machte den 
Sowchos zum Teilnehmer des Er­
ziehungsprozesses.

Ungewöhnlich sieht der Schul­
hof aus. Er Ist sozusagen eine 
Fortsetzung des Kulturpalastes. 
Auf die Frage, ob eine solche 
Nachbarschaft nicht störe, ver­
sicherten uns der Schuldirektor 
Roman Meißner und der Sowchos- 
dlrektor Adolf Gras, daß alles 
eben so geplant war. Der Klub, 
die Schule und der Sowchos müs-
sen nämlich einen Komplex bil­
den. Heute stehen sie In gutem 
Einvernehmen miteinander. In 
den zwei letzten Jahren stellte 
der Sowchos den Lehrern 18 
Wohnungen zur Verfügung. Ver­
gleichen wir es mit der Stadt 
Schtschutschlnsk. Dort hielten 
In derselben Periode nur zwei 
LehrerfamlMen Einzug.

Im Gemüseanbausowchos ste­
hen mehrere Arbeiter auf der 
Warteliste der Wohnungsbedürf­
tigen. Jedoch der Schule wird ei­
ne' besondere Aufmerksamkeit ge­
schenkt.

Nicht nur in Wohnungsfragen 
Ist der Sowchos der Schule be­
hilflich. Den Lehrern wurden 
ebenso wie den Sowchosarbeltern 
Vergünstigungen gewährt. Zum 
Beispiel verabfolgt man den Leh- 
rerfamlllen Futter für Kühe und 
andere Haustiere nach den Im 
Sowchos geltenden Normen. Das 
runde Jahr versorgt der Sow­
chos die Lehrer mit frischem Ge­
müse. Die Köche des Agrarbe­
triebs beköstigen die Schüler zu

Die Tetzlaws spielen auf
Die Tetzlaws sind 

sikantenfamille in 
die mit all Ihrem 
mungsgelst, Talent 
Sinn für das Schöne 
der Dorflaienkunst

eine Mu- 
Iwanowka, 
Unterneh- 

und hohem
am Steuer 
steht. Das

Zepter führt Emil Tetzlaw als 
Direktor des Kulturhauses. Der
angesehene Mechanisator, zwei­
facher Träger des Ordens des 
„Roten Arbeitsbanners” und Ar­
beitsveteran Arnhold Tetzlaw steht 
Ihm als Dirigent des Donforche- 
sters zur Seite. Die Lehrerin Nel­
ly Tetzlaw leitet den Ohor, sie 
selbst singt schon 41 Jahre In der 
Laienkunst.

Das Familienensemble der 
Tetzlaws, das Im Dorf seit 1980 
populär Ist, rundet der Kraft­
fahrer Heinrich Tetzlaw ab. Vier­
mal war dieses FamlUenensemb- 
le Preisträger der Gebietsaus­
schelde, und genau so oft stand 
es auf der höchsten Stufe des Sie­
gerpodestes bei den Rayonwq)t- 
kämpfen der Laienkunstkollekti- 
v«

len Tausend Menschen das Au­
genlicht gerettet hat. Nun ist 
die Ablatio retinae längst nicht 
mehr das einzige Augenleiden, 
gegen das Leserstrahlen helfen 
können. So werden die Licht­
strahlen auch erfolgreich bei Ge­
fäßerkrankungen der Netzhaut 
durch Diabetes eingesetzt. Mit 
extrem fein gebündelten Laser­
impulsen lassen sich die verdick­
ten oder geplatzten Gefäße zu- 
schwelßen. Einer drohenden Er­
blindung kann damit vorgebeugt 
werden.

Als Knüller erwies sich die An­
wendung des Laserlichtes zur 
Behandlung des Weltwinkelglau­
koms. bekannt als Grüner Star. 
Bel dieser Erkrankung erhöht 
sich der Druck in den Gefäßen 
durch Wassereinlagerungen der­
art, daß die Durchblutung des 
Sehnervs nicht mehr gewährlei­
stet Ist. Einziger Behandlungs­
weg bisher: Operation oder täg­
lich Augentropfen. Durch einen 
Laserlmpuls Ist es nun mög­
lich. den Augeninnendruck dau­
erhaft zu regulieren, und zwar'In 
kurzer Zeit.

Laser in der Hand des 
Chirurgen

In der Medizin sind es schon 
seit geraumer Zelt nicht mehr 
nur die Augenspezialisten, die 
den Laser mit Gewinn anwen­
den. Die Fähigkeit des Lasers, 
haarfeine, präzise Schnitte aus­
zuführen — indem er quasi aus 
der äußerst schmalen Schnittfu­
ge das Gewebe herausdampft-,

Mlttag; der Sowchos bezahlt es 
teilweise.

Roman Meißner hält es für 
wichtig, daß die Schule von den 
Köchensorgen gewissermaßen be­
freit wird; dann können die Leh­
rer sich mehr mit pädagogischen 
Problemen befassen.

Außerdem stellte der Agrarbe­
trieb der Schule eine Geldsumme 
von 30 000 Rubel für technische 
und Anschauungsmittel bereit.

Die wichtigste Aufgabe des 
Lehrerkollektivs besteht darin, 
den Schülern gute Kenntnisse 
beizubringen. Dazu schenken die 
Lehrer eine besondere Aufmerk­
samkeit der neuen Methodik, und
stehen Im regen Briefwechsel 
mit erfahrenen Kollegen. Die 
Lehrkräfte der Koktschetawer 
Pädagogischen Hochschule lei­
sten der Schule methodische Hil­
fe, veranstalten oft schriftliche 
Umfragen unter Schülern. Ober 
Resultate zu sprechen wäre heute 
noch zu früh, doch daß die Jun­
gen und Mädchen sich gern für 
den außerschulischen Unterricht 
vorbereiten, am Sonntag mit Lust 
In den Wochenendklub eilen und 
verschiedene Sportzirkel besu­
chen, zeugt davon, daß es In der 
Schule für sie interressant Ist.

Das neue Klubhaus In Ok- 
Shetpes ist noch im Entstehen. 
Doch mit der Übergabe sollen 
hier verschiedene Zirkel und eine 
Musikschule untergebracht wer­
den. Dadurch wird den Kindern 
der Sowchosarbelter eine neue 
Möglichkeit geboten, Ihre Frei­
zeit inhaltsreich und sinnvoll zu 
gestalten.

Lydia NÖB

Gebiet Koktschetaw

Im Rahmen des Unionsfestl- 
vals, anläßlich des 70. Jahresta­
ges des Großen Oktober waren es 
wiederum die Tetzlaws, die dem 
Laienkunstkollektiv des heimatli­
chen Kolchos „Put k Kommunls- 
mu" durch die von Nelly zusam­
mengestellte mehrgenrlge Kompo­
sition „Els lebe Rußland!" den 
ersten Platz einbrachten. Die rus­
sischen und deutschen Lieder und 
Tänze, Vierzeiler und Szenen 
aus dem Dorfleben kamen bei den 
Zuschauern gut an. Die von Nel­
ly und Emil Tetzlaw vorgetrage­
nen selbstgereimten Vierzeiler 
„Er kommt, er kommt..." und 
Emils Lied „Kinder brauchen 
Frieden", gesungen von Emil 
und Heinrich, waren die Zug­
nummern der Jüngsten Darbie­
tung während der Siegestagsfei­
er.

Olga RETTINGER, 
Leiterin des Dorfklubs von 
Matwejewka

Gebiet Semlpalatlnsk 

hat Ihm die Türen der Opera­
tionssäle geöffnet. Chirurgen 
vertauschen Ihr „Messer" heu­
te vor allem dort mit dem La­
serstrahl, wo es auf absolute 
Feinarbeit ankommt. Der Laser 
kann — vor allem im mikrochi­
rurgischen Bereich — genauer 
und schonender arbeiten als je­
des herkömmliche Skalpell. Er 
trägt hauchdünne Gewebsschloh- 
ten ab, ohne dabei gesundes Ge­
webe zu verletzten. Aber damit 
nicht genug. Müssen bei konven­
tionellen Operationen zerschnitte­
ne Blutgefäße oft mühsam ge­
klammert werden, verläuft die 
Laseroperation fast blutungsfrel, 
da Laserllcht die durchtrennten 
Blutgefäße sofort verschweißt. 
Bel der berührungsfreien Opera­
tion mit dem Laserskalpell—ein 
weiterer unbestrittener Vorteil 
— können keine Keime „elnge- 
schleppt" werden. So bleibt die 
Wunde steril, die Infektionsge­
fahr sinkt. Laserwunden heilen 
zudem unkomplizierter und mit 
geringerer Narbenbildung. Kein 
Wunder also, daß sich seit der 
ersten Anwendung ein medizini­
sches Fachgebiet nach dem an­
deren des hellenden Strahls be­
dient. Inzwischen will und kann 
man bei vielen mlkrochlrurgl- 
schen Eingriffen, In der kosme­
tischen Chirurgie, bei Gehirn­
operationen, bei der Entfernung 
von Hautgeschwülsten usw. nicht 
mehr auf das wunderbare Licht 
verzichten.

(Aus „Deine Gesundheit")

Praktische 
Ratschläge

Schutz für Falten
Soll verhindert werden, daß 

eine Falte aufreißt, versieht man 
sie zwelckmäßlgerweise mit ei­
ner gestickten Fliege. Ist diese 
sauber und mit Knopflochseide 
gestickt, schmückt sie zugleich.

Zuerst zeichnet man mit 
Schneiderkreide ein gleichseitiges 
Dreieck auf, dessen Spitze nach 
oben zeigt, genau auf die Naht. 
Die untere breite Seite schließt 
genau dort ab, wo die Falte auf- 
springt. Zur Verstärkung wird 
von links efln Stück Stoff unter­
geheftet. 'Es ist günstig., das 
Dreieck von rechts mit Vorst-L 
chen zu markieren (a)

Mit dem Sticken wird an der 
linken unteren Ecke begonnen. 
Der Faden zur oberen Ecke 
geführt, wo die Nadel außerhalb 
der vorgezeichneten Linie von 
links nach rechts ein- und aus­
sticht (b), dann zur unteren 
rechten Ecke. Dort sticht man 
stets neben der vorgezeichneten 
Linie ein. Von links beginnend 
wiederholt sich der Vorgang 
Stich um Stich gleichmäßig und 
dicht, bis das Dreieck voll aus­
gefüllt Ist.

Reiche Ernten
Wer vom Gemüsepaprika rei­

che Ernten erzielen will, muß 
sich kräftige, abgehärtete Pflan­
zen mit Topfballen besorgen. 
Pflanzen ohne Topfballen lohnen 
die Arbeit nicht!

Dem Gemüsepaprika muß man 
einen Pflanzenabstand von 
40x40 cm geben, wenn er 
sich optimal entwickeln soll. 
Wer nicht gar zu wenig Land 
hat, sollte den Abstand auf 
50X40 cm erweitern. In diesem 
Falle bleibt der Reihenabstand 
40 cm, aber auf der Reihe 
pflanzt man alle 50 cm eine 
Pflanze, Bel etwas größerem 
Abstand reifen die Früchte 
schneller.

Melonenfrühbeet
Wenn man das ganze Melo­

nenbeet mit einer etwa 5 cm 
starken Schicht Torf oder ver­
rottetem Stallmist bedeckt, er­
spart man sich viel Arbeit.

Diese Deckschicht ist sofort 
nach dem Pflanzen, also vor 
dem Angießen auf das Land 
zu bringen. Die Humusdecke 
verhindert nicht nur das Auf­
kommen von Unkraut, sondern 
fördert auch das Wachstum der 
Melonen in hohem Maße. Die 
Erde bleibt darunter luftdurch­
lässig und kühlt sich auch nicht 
so leicht ab. In Verbindung mit 
dem Stallmist unter der Erde 
stehen die Wurzeln der Melonen 
Immer in warmem Boden.

Am sichersten ist die Melo­
nenkultur in einem Frühbeet. 
Es kann auch provisorisch auf 
dem Melonenbeet errichtet wer­
den. Unter Jedem Frühbeetfen­
ster W'ird Im oberen Drittel 
die Erde auf einer Fläche von 
etwa 50x50 cm einen Spaten­
stich tief ausgehoben. Die Grube 
füllt man mit frischem Pferde­
mist und bedeckt ihn hügelartig 
mit der ausgegrabenen Erde. 
Auf Jeden dieser flachen Hügel 
kommen zwei bis drei Melonen­
pflanzen. In einem so vorberei­
teten Frühbeet Ist das Pflanzen 
schon sehr früh möglich, wenn 
entsprechendes Deckmatenial 
vorhanden Ist.

Alte Tapeten entfernen
Alte Tapete läßt sich leichter 

abreißen, wenn sie vorher mit 
warmem Fitwasser angeweicht 
wird. Sehr fest sitzende Stellen 
werden mit dem Spachtel • abge­
stoßen. Wird die Tapete trok- 
ken von der Wand gerissen, 
bleiben Klelsterreste auf dem 
Putz haften, oder der Unter­
grund wird teilweise gelöst; es 
entstehen Unebenheiten, die sich 
später in der neuen Tapete mar­
kieren.

Rezept der Woche

Gemischter Gulasch
Zutaten: 200 g Rindfleisch, 

200 g Schweinefleisch, 200 g 
Kalbfleisch, 100 g Speck oder 
Fett, Salz, 30 g Mehl. 1 kleines 
Lorbeerblatt, 5 Gewürzkörner, 
2 Zwiebeln. 1/8 1 saure Sahne, 
3/8 1 Brühe oder Wasser. Papri­
ka, 1/2 Glas Rotwein.

Die Flelschwürfel in ausge­
lassenen Speckwürfelchen kräf­
tig anbraten, salzen und Mehl 
darüberstreuen, Gewürze und 
Zwlebelwürfelchen zufügen. 
Saure Sahne darübergießen und 
die Bratflüssigkeit verdampfen 
lassen. Nach und nach heiße 
Brühe auffüllen und das Fleisch 
unter mehrfachem Umrühren zu­
gedeckt gar schmoren. Mit Pap- 
rUca und Rotwein abschmecken. 
Mit ein wenig abgeriebener Zit­
ronenschale wird der Gulasch Im 
Geschmack noch verfeinert.
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